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Donnerstag, den 23. Anni 1921 - Morgen-Ausgabe.

35. Jahrgang.

Deutscher Reichstag.

(Telephonischer Bericht.)

Berlin, 22. Juni 1921.

Der Reichstag lehnte am Mittwoch das von den Deutsch-

nationalen eingebrachte Mißtrauensvotum wegen der Er-

klärung des Reichskanzlers zu der Assistentenfrage
mit 210 gegen 67 Stimmen ab. Die Deutschnationalen und die

Kommunisten hatten sich in treuer Gemeinschaft zusammen-

getan. Die Deutsche Volkspartei hatte sich der

Abstimmung enthalten. Den Kommunisten war diese

Brüderschaft mi Helfferich und Genossen nicht recht angenehm,

und sie erklärten, daß sie nicht für den deutschnationalen Antrag

gestimmt hätten, nm die demagogische Agitation dieser Partei zu

unterstützen. — Das Gesetz über die Erhebung einer Abgabe zur

Förderung des Kleinwohnungsbaues wurde gegen die

Stimmen der Unabhängigen und der Kommunisten angenommen.-

Es wird also nun von allen Wohnungen, Betrieben, Fabriken,

Bureaus, Scheunen, Ställen usw. eine Abgabe von 5 % des

Nutzungswerte» vom 1. Juli 1914 an erhoben. Zu dieser Steuer

erheben die Gemeinden einen Zuschlag von 5 %. Die Beträge dür-

fen nur zum Bau von Kleinwohnungen verwandt

werden. Jede Spekulation mitdiesen Kleinwohnungen ist aus-
geschloffen.

Das Gesetz über den Volksentscheid wurde ein-

stimmig angenommen. Ein deutschnationaler Antrag verlangte,

daß dem Volksbegehren nur stattgegeben werde, wenn 100 000

Staatsbürger er fordern. Es sei zu leicht, daß 5000 Stimmen

Unterstützung genügen, wie das Gesetz es Vorschläge. Von unserer

Fraktion sprach S ch m id t - Sachsen gegen diesen Antrag. Es

muß das Volk zum Volksentscheid erzogen werden. Das scheint
uns auch sehr notwendig zu sein.

Bei der dritten Lesung des Gesetze» über den Waffen,

gebrauch de» Grenzaufsichtspersonals zeigte es sich wieder

einmal, wie die bürgerlichen Parteien denken. Anträge unserer

Fraktion, die von dem Genoffen R a d b r u ch begründet wurden,

forderten, daß bei geringfügigen Verfehlungen von der Waffe

kein Gebrauch gemacht werden darf. Der Waffengebrauch ist nur

zulässig, wenn er den Festgenomyienen für den Fall eines Flucht-

versuchs angekündigt worden ist. Die Anträge wurden abge-

lehnt. Deshalb stimmte unsere Partei gegen das Gesetz, da

es nur eine Reche von alten militärischen Bestimmungen über

den Waffengebrauch enthält, die schon soviel Unheil angerichtet

haben. Die Unabhängigen widersprachen der dritten Lesung,
weil sie glauben, daß bis morgen noch die eine oder die andere

Partei anderen Sinnes wird. Wir haben wenig Hoffnung.

In der dritten Beratung des Gesetzes über den Staat»«

gerich tSh of sprach unser Genoffe Radbruch in seiner

kräftigen, sachlichen Art, die stets das Ohr deS Hauses hat. Hin-

sichtlich der Zusammensetzung des Staatsgerichtshofes bleibt e»

bei dem Kommissionsbeschluß, wonach daS Gericht au» amtlichen

Richtern und aus gewählten Richtern besteht. Die Deutsch,

nationalen wollten nur amtliche Richter, die Unabhängigen nur

gewählte Richter. Beid« Anträge wurden abgelehnt. Unsere

Fraktion hatte beantragt, daß niajt int Namen des Reiches, son-

dern im Namen deS deutschen Volke» Recht gesprochen

würde. Der Antrag fiel, weil mit den übrigen bürgerlichen

Parteien auch die Demokraten gegen da» Volk
st i m m t e n.

Die tiefe Erschütterung, die jeden Menschen ergriffen haben

muß, als er da» furchtbare Unglück auf Zeche Mont

Cenis erfuhr, durchzitterte auch den Reichstag, al» im Laufe

der Mittwochsitzung die Katastrophe zweimal in die Verhandlung

kam. Zunächst erklärte sich die Regierung bereit, die Interpella-

tion der Unabhängigen Anfang der nächsten Woche zu beant-

Worten. Im Lause der Sitzung ging dann ein Antrag der Unab-

hängigen ein, eine Kommission auS Mitgliedern des

Reichstages mit der Untersuchung zu beauftragen. Auf

unserer ©eite setzte sich Hub für den Antrag ein. Er fällte kein

Urteil über die EntstehungSgründe des Unglücks, aber er ver-

langte, daß die Bergbaubehörden sich nicht an der Untersuchung
beteiligten oder sie vielleicht sogar führen sollten. Die B e -

riebSräte müßten hinzugezogen werden. Die Rede Hubs

erregte den Unwillen der bürgerlichen Parteien. Immerhin sprach

der demokratische Bergfachmann Goth ein sehr sachlich gegen

die sofortige Verabschiedung deS Antrages. Erst dem christlichen

Bergarbeiterführer I m b u s ch und dem sogenannten nationalen

Bergmann Winnefeld blieb e» Vorbehalten, gehässig gegen

Hub vorzugehen, sicher nur, weil die Unabhängigen und nicht sie

den Antrag eingebracht haben. Da nach der Reichsversassung ein

solcher Ausschuß schon auf Verlangen von einem Fünftel der

Mitglieder des Reichstage» eingesetzt werden muß, waren

alle Bemühungen der Gegner vergeblich. Der Antrag wurde
angenommen.

Bon den Wen BOnmeo on der MAM.

Hamburgs stolzeste Schönheit müssen wir bei Altona suchen
auf preußischem ®ebiet: unsere Elbchaussee. Wohl haben wir
mitten im Stadtgebiet das weite grünumrahmte villenumkränzte
Becken der Außenalster, doch erweckt der Blick von der Lombards-
brücke, vom Uhlenhorster Fährhaus, von der Rabenstraß« aus
ganz andere Gefühle unb Gedanken, als wenn wir auf der Lich-
tung des Schulberges, auf der Rainvilleterrasse oder auf dem
Süllberge stehen. Es ist der Gegensatz zwischen behaglicher Ruhe
und tätigem Leben, zwischen sattem Genießen und kämpfendem
Erwerben, zwischen einer Dame im Sonntagsputz und einer
stolzen Frau im natürlichen Schmuck froher Regsamkeit und an-
regender Arbeit. Doch auch da, wo wir keinen Ausblick auf den
mächtigen Strom und das jenseitige fruchtbare flache Gelände
haben, gehört die Elbchaussee zu den schönsten Straßen Deutsch-
lands, und das dankt sie einerseits den Bauten, andernteils den
herrlichen Baumbeständen ihrer Parke. Eichen, Linden, Buchen,
Roßkastanien, Ulmen, Birken, Pappeln, Platanen, Robinien,
Ahorne, Eschen, Weiden sind in so zahlreichen, hoch, und schön-
gewachsenen Stämmen vertreten, daß er eine ermüdende Auf-
zählung geben würde, alle auffälligeren hervorzuheben. Die Eichen
gehören allerdings nicht alle zu unserer gewöhnlichen Stieleiche
(nach den gestielten Früchten so genannt) oder der Winter-(Stein-

eiche mit sehr kurz gestielten Eicheln, beide mit der bekannten
rauhen rissigen Borke, sondern wir finden auch ungarische Eichen
(Quercus Cerris) mit größeren Blättern und viel größeren Ei.beln
vnd zwei nordamerikanische Arten, beide, besonders aber die erste,
sich im Herbst wundervoll glühendiot verfärbend. Es Und die
Roteiche und die Sumpfeiche, mit glatter Rinde. _ te Blatter der
Roteiche sind sehr groß mit eckigen Lappen und wemg tlesgehenden
Buchten, die der Sumpfeich- sind kleiner und tief eingeichnitten
mit schmalen Lappen. Eine größere Sumpfeiche steht in der
Näh- des Hohlweges bei Ritscher, eine Roteiche in der Nahe deS
Halbmonde?. Die beiden deutschen Arten von Linden sind m
Prächtigen Bäumen da, besonders die frühblühende groschlattiige
Sommerlinde, auch die amerikanische Silberlinde (lilia alba) jteln
tn einem Exemplar dicht vor der Strabenüberbruckung durch di-
ehemalige Altonaer Gartenbauausstellung, ^te, schmw- klein-
blättrige, spätblühende Winterlinden stehen auf dem Oilen,ener
Friedhof. Di- Buche finden wir als Waldbuche mit weitaus-
ladenden Aest-n als Hängebuche vor Nr. 124, 38, 190, 2o8 uti>
als Blntbuchen mit teilweise wunderschönen Kronen vor .-.r. 118,
190, neben Ritscher und an vielen andern Stellen. Hagebuchen
(Weißbuchen, wegen ihres harten, weißen Holze» so genannt) sind

190. Sitzung.

Berlin, 22. Juni, nachm. 1 Uhr.

Auf der Tagesordnung steht zunächst die Interpellation
Trimborn (Z.) über Da»

Grubenunglück auf der Zeche Mout Ceuis bei Herne.

Auf Anfrage de» Präsidenten Löbe erklärt der ReichSarbeitS-
minister Dr. BraunS: Das preußische Handelsministerium, Da8
bereits die Untersuchung eingeleitet hat, wird auch bei der Be-
antwortung vertreten sein. Wir hoffen, daß die Untersuchung
noch in dieser Woche abgeschloflen wird und die Beantwortung der
Interpellation Anfang nächster Woche erfolgen kann. Die Re-
gierung benutzt diesen Anlaß aber schon heute, um den hart-
geprüften Opfern der Katastrophe ihr herzlichstes Beileid auszu-
sprechen, in der Ueberzeugung, daß der Reichstag sich dieser Bei-
leidskundgebung anschließt.

Zum gleichen Gegenstand ist eine sozialdemokratische
Interpellation eingegangen, sowie ein Antrag der Unab-
hängigen auf sofortige Einsetzung einer Unter-
suchungskommission.

Hue (SD.) verlangt, daß bei der Untersuchung auch Berg-
arbeiter hinzugezogen werden, damit sie nicht allein den Behörden
überlassen bleibt. — Reichsarbeitsminister Dr. Brauns will diesen
Wunsch an das preußische Handelsministerium weitergeben.

Die Vorlage betreffs der Reichsversicherungsordnung wird
dem sozialpolitischen Ausschuß, das Gesetz über die Abwicklung
von Kriegsgesellschaften dem volkswirtschaftlichen Ausschuß über-
wiesen.

Eine Abänderungsvorlage zum Gesetz über die Ein-
und Ausfuhr von Kriegsmaterial, nach welchem die
Einfuhr von Marinekriegsmaterial ausdrücklich verboten ist, wird
ohne Debatte in allen drei Lesungen angenommen. — Die neue
Fernsprechgebührenvorlage geht an den Postgebührenausschuß.

Dritte Lesung de» Mietsabgabengesetzes.

ES folgt die t ritte Lesung deS Gesetzes über die Erhebung
einer Abgabe zur Förderung des Wohnungsbaues. Der Gesetz-
entwurf wird mit unwesenllichen Aenderungen angenommen.
Die Gesamtabstimmung wird zurückgestellt.

Gesetz über den Bottsentscheid.

Bei der zweiten Beratung des Gesetzes über den Volksent-
scheid beantragt Abg. Schmidt-Sachsen (SD.), daß bei den Abstim-
mungen die Stimmzettel nicht in den Abstimmungsräumen, son-
dern vor ihnen ausgeteilt werden sollen. Der Antrag wird ab-
gelehnt. Abgelehnt wird auch ein Antrag Radbruch (SD.)
zu § 20, daß das Prüfungsverfahren stets nach Ablauf von drei
Monaten nach der Abstimmung beginnen soll. § 27 verlangt für
den Zulassungsantrag des Volksbegehrens 5000 Unterschriften.
Brodtauf (DDP.) beantragt, diese Zahl bei ZulassungS-
anträgen zu Artikel 73 Absatz 3 der Reichsverfassung auf 100 000
festzuietzen. Ein Regierungsvertreter bekämpft den Antrag mit
dem Hinweis, daß keineswegs durch di- 5000 Stimmberechtigten
ein Volksentscheid zustande kommen könnte, sondern nur ein
Volksbegehren. Di- Abstimmung wird vorläufig ausgesetzt.

Es folgt nun die zurückgestellte namentliche Abstim-

mung über das Mißtrauensvotum der Deutsch-

nationalen wegen der Haltung de» Reichskanzler» tn der

Frage der Ergänzungsprüfung der Sekretäre. Das Mißtrauens-
votum wird mit 67 gegen 210 Stimmen bei 45 Stimmenthaltungen

abgelehnt. Dafür stimmten nur die Deutschnationalen und die

Kommunisten. Die Deutsche Volkspartei enthielt sich der Ab-
stimmung.

Plettner (K.) gibt für seine Fraktion die Erklärung ab, daß sie
nur deshalb für das Mißtrauensvotum gestimmt hätten, weil ein
einstimmiger Beschluß des Reichstages mißachtet worden sei,
nicht aber, um die demagogische Agitation Der Deutschnationalen
zu unterstützen. (Heiterkeit.)

Daraus folgt die Gesamtabstimmung über die Vorlage zur
Erhebung einer Abgabe zur Förderung des Wohnungsbaues.
Das Gesetz wird gegen die Stimmen der Kommunisten angenom-
men. — Sodann wird die Beratung de» Gesetze» über
den Volksentscheid fortgesetzt und das Gesetz in
zweiter und dritter Lesung angenommen. Ebenso das Gesetz
über die Beschränkung d - S Luftfahrzeugbaues mit
einer Entschließung, die die Reichsregierung ersucht, die Entschei.
düng möglichst im Wege des Vertrages mit den Unternehmungen
unter Hinzuziehung von Vertretern der Arbeiter und Angestellten
festzulegen.

ES folgt daraus die zweite Beratung deS Gesetzes über den
Waffengebrauch des GrenzaufsiSitspersonal». Der Ausschuß legt
eine Entschließung vor, in der die Reichsregierung ersucht wird,
den Waffengebrauch des Militärs und der Beamten baldmöglichst
zu einer zusammenfaffenden. gesetzlichen Regelung zu führen.

Ristau (USP.): Wir lehnen diesen Gesetzentwurf ab, weil
dadurch he Möglichkeit gegeben wird, daß man bei geringfügigen
Vergehen über den Haufen geschossen wird.

Radbruch (SD.): Auch wir haben gegen die Fassung diese?
Gesetzentwurfes die allerschwersten Bedenken. Unser Änttag geht
dahin, daß man bei Geringfügigkeiten den Waffengebrauch unter-
sagt und ihn auch nur gestattet bei Fluchtversuchen nach vorheriger
Tätlichkeit gegen den Beamten. Einer Wiederholung des Falles
Sylt muß entschieden borgebeugt werden.

Di- Anträge der Sozialdemokraten und Unabhängigen, die
die Einschränkung des Waffengebrauchs der Grenzbeamten for»
dem, werden darauf mit den Stimmen der bürgerlichen Parteien
abgelehnt und das Gesetz in der alten Fassung angenommen.

Dr. Rosenfeld (USP.) widerspricht' der dritten Lesung, da
die Mehrheit die Anträge abgelehnt hgt und also den Mördern
weiteren Vorschub leisten wollen. (Lachen und Hu! Hu!-Rufe
rechts.)

E? folgt di« zweite Beratung des Gesetzes über den Staats-
gerickitShof.

Zu 8 1 begründet Radbruch (SD.) einen Antrag. Wir wollen
vor allem auch die Kriegsschuldigen vor das Forum des Staats-

bedeutend seltener an der Elbchaussee; am Hohlweg bei Ritscher
stehen einige Stämme. Roßkastanien sind dagegen sehr zahlreich,
auch die rotblühenden, eine gelbblühende steht in der Näh- der
Parkhotels. Ulmen sehen wir in zwei verschiedenen Arten, unsere
gewöhnliche Feldulme und die großblättrige Bergulme, letztere
auch in den Gärtnerformen als Hängeulme und als Pyramiden-
ulme, z. B. vor Nr. 84, erstere hinter Ritscher. Sehr häufig sind
Birken, zum Tell prächtige, hohe Bäume mit hängenden zarten
Zweigen von Nr. 62, 86, 134, 180 und viele andere. Ein- ge-
waltige Rosenkranzpappel steht bei Teufclsbrücke, dem Bäcker gegen-
über, Silberpappeln stehen am Hohlweg bei Ritscher. Zahlreich sind
die Platanen mit dem ahornähnlichen Saub und der glatten, gelblich-
grauen, in großen Stücken abblätternden Rinde. Eine mit kandelaber-
artigem Stamm sehen wir in dem Park, der Sophienstraße gegen-
über. Die unter allen unseren Saubbäumen am spätesten sich be-
grünenden Robinien (fälschlich immer noch Akazien genannt) sehen
wir in zahlreichen Gärten in alten und jungen Stämmen, teil-
weise so mit Blüten bedeckt, daß das Grün fast verschwindet und
der Duft weithin die Suft erfüllt. Im Park Nr. 230 stehen mehrer-
Stämme, deren einer bi? in die Krone von Efeu umsponnen ist.
Eine besonders prächtige Robinie steht im Park 238. Von Ahornen
finden wir sehr verschiedene Arten: der Bergahorn mit unterseits
graugrünen Blättern und den stumpfwinkligen »Nasenkneifern" ist
sehr häufig angepflanzt, ebenso bet Spitzahorn mit wagerecht ab«
stehenoen Flügeln. Der dreilappige Ahorn ist durch einen kleinen
Baum vertreten, nicht weit Bon der Gärtnerei von Ansorge, der
eschenblättrige Ahorn findet sich gelegentlich mit weißgefleckten
Blättern; vom Silberahorn finden wir eine Gruppe gegenüber dem
Parkhoiel. Hohe, schlanke Eschen sind keine tLeltenheii, gegenüber
Park 207 stehen besonders schöne, ebenso in Nr. 162, 230. Hänge-
eschen schmücken den Cttenfcner Friedhof und den Park 207.
Weidenbäume lieben im allgemeinen feuchtere Plätze, doch sieben
an der Elbchaussee einige schöne, alte Bäume, schon gleich auf
dem Cttenfcner Friedenhof als echte Trauerweiden mit lang
hängenden grauen Zweigen; ähnlich im Wuchs ist eine Garten-
form der Salix alba mit gelbrindigen Zweigen vor Nr. 146 und
148. In vielen Gärten sind echte Kastanien gepflanzt, wenn auch
ihre Früchte bet uns kaum reifen; hohe Stämme stehen vor
Nr. 132, 186, 242. Magnolien sehen wir viel in kleinen Exem-
plaren, höhere Stämme finden wir im Park Nr. 214 und neben
Ansorge? Gärtnerei. Die deutsche Stechpalme, Hülseneiche (Ilex),
mit den stacheligen immergrünen Blättern, die weiter hinauf am
Stamm, da wo die Weidetiere nicht mehr ankommen können, ihre
Stacheln verlieren, ist eine beliebte Zierpflanze; schöne hohe
Bäume sehen wir vor Nr. 124, 194 und 203; man darf sie nicht
verwechseln mit dem niederen Strauch au8 Nordamerika, bet

gerichtrhofe» zwingen, um die politische Atmosphäre von diesen
Dingen zu reinigen. Dem Staatsgerichtshof soll jeder Beamte
zur Aburteilung übergeben werden können, der in gesetzwidriger
Weise sich gegen die Interessen des Staates vergeht. Die Ver-
urteilung fiat keine strafrechtlichen Folgen für den Verlust de»
Amtes. Schließlich wollen wir, daß die Rechtsprechung de» Staat»,
gerichtshofes nicht im Namen deS Deutschen Reiches, sondern d-S
deutschen Volker gilt Wir haben von der Rechten gelernt, welche
Bedeutung auch den scheinbar äußerlichen politischen Formen zu-
kommt

§§ 1 und 2 werden unter Ablehnung der unabhängigen und
sozialdemokrattschen Anträge in der Ausschußfassung angenom-
men. Bei § 3 wird abgelehnt ein deutschnationaler AbänderungS-
antrag, sowie ein unabhängiger Antrag, die Mitglieder d-L
SlaatSgerichishofeS durch den Reichstag wählen zu lassen. Der
Rest des Gesetzes wird unter Ablehnung aller sozurldemokraischen
und unabhängigen V-rbess-rungSanträge angenommen.

Sodann wird der Gesetzentwurf über eine ordnungsgemäße
Anrechnung der während des Krieges zurückgelegten Dienstzeit
bet Beamten tn zweiter und dritter Lesung angenommen.

Damit ist die Tagesordnung erschöpft
Es wird noch ein Antrag der Unabhängigen auf die Tages-

ordnung gesetzt, der die sofortige Einsetzung eines
Untersuchungsausschusses au8 Mitgliedern deS Reichs,
tage» zur Aufklärung des

Unglücks ans der Zeche „Monte EeniS"
fordert

Rvsemaun (UsP.): DaS Unglück muß möglichst rasch auf-
geklärt werden. Wir fordern dazu die Einsetzung eines ReichS-
tagsauSschujses. •

Hue (SD.): Wir halten die Einsetzung eine? Ausschusses für
unbedingt notwendig, der eine sorgfältige Prüfung der noch völlig

ungetlärten Verhältnisse vornehmen soll. Es ist unzulässig, wenn
man Vertreter der Bergbeb x en, die für die Zustände in den
Gruben verantwortlich sind, einer Untersuchung hinzuzieht
Die Vertreter Der Betriebsräte müssen hinzugezogen werden.
Damit schaffen wir den Bergarbeitern die Gewißheit, daß vom
Reichstag alles getan wird, um eine Klärung der Dinge herbei-
zuführen.

Götheln (DDP.) bittet um Zurückstellung des Antrages bi»
zur Interpellation.

Hue (SD.): Die verantworUichen Vertreter der Berbau-
behörden haben überhaupt kein Recht, an den Untersuchungen teil«
zun-hmen. Sie sind zu zunächst die Schuldigen (lebhafter Wider-
spruch rechts) und müssen sich erst von der Anklage reinigen. Vor
allen Dingen haben die Betriebsräte an der Untersuchung teil-
zunehinen, aber ihre Stellung bei den Zechen ist meistens so, daß
sie überhaupt keinen Einfluß gegenüber den Bergbaubehörden gel-
tend machen können. Genau so, wie -S in dem alten Regime
war. Die Vertreter der Bergbaubehörden müssen suspendiert
werden, bis der ganze Sachverhalt geklärt ist. Die bisherigen
Berichte der preußischen Regierung über frühere Unglücksfalle
waren meistens irreführend. Man bekam erst die wahren Ur-
sachen zu hören, al? man eS nicht mehr vertuschen konnte.

Dr. Breitscheid (USP.): Es muß auf alle Einzelheiten des
Unglück? eingegangen werden.

Jmbusch (Z.): Wir müssen einen ständigen Untersuchungs-
ausschuß, der aus Fachleuten besteht, für derartige Angelegen-
heiten einsetzen. Ferner sollten wir in den Bergbaubehörden
ständige Kommissionen haben, die sofort am Unglücksort Unter-
suchungen anstellen können. Wenn die Betriebsräte, wie der
Abgeordnete Hue meint, bisher schlecht behandelt toorben sind, so
sind sie meistens selbst schuld daran. (Unruhe links.) Von den
Bcrgbauverhältnissen hat Herr Hu- keine Ahnung. (Zustimmung
rechts; Unruhe links.)

Vizekanzler Bauer spricht den Angehörigen der Opfer im
Namen der Reichsregierung das tiefste Mitgefudl au». Die Re-
gierung hat rejuujteilen, ob Die SicyerheitSoerhcllrnisse im Berg-
bau wirklich ausreichend gefestigt sind ober ob neue Maßregeln
notwendig sind. Die ReichSregi-rung wird in Verbindung mit
Der preußischen Regierung über die Heranziehung von Arbeiter-
vertretern bei der Prüfung der Frage beraten. Bei der Kürze
der Zeit war eS der Reichsregierung noch nickt möglich, zu dem
Anträge AgneS Stellung zu nehmen. (Zuruf links: Das ist auch
Sache des Reichstages!) Ick möchte aber bei der Erledigung
dieser Frage nicht ganz ausgeschaliet werden. Ich schlage Ihnen
Scilluß der Debatte vor, damit die Regierung inzwischen Stellung
nehmen kann.

Während der Rede deS Abg. Braß (K.) läuft ein V-rtagungS-

antcag der bürgerlichen Parteien ein, über den sich eine längere
Gefchäftkordnungsdebatte. entspinnt

Präsident Löbe: Der Antrag auf Einsetzung eines Unter-
suchungsausschusses ist inzwischen von drei Fraktionen mit zu-
sammen 193 Mitgliedern eingebracht worden. Damit erachte ich
die Voraussetzung für angenommen, daß ein Fünftel des Hauses
dem Anträge zugestimmt hat, und glaube, daß eine Debatte nicht
mehr nötig "ist. Die Einsetzung deS Ausschusses ist also beschlossen.

Hue (SD., persönlich): Sine meiner Redewendungen soll
den Eindruck hervorgebrackt Baben, al? ob ich Die Dergbaubehörde
ohne weiteres als sch"ldig bingestellt hätte. (Zurufe reckt-5: Ja-
wohl!) Ich habe die Behörde aber nur als Angeklagte, nicht al»
Schuldige bingeitellt.

Da? Haus vertagt sich auf Donnerstag, 2 Uhr. — Lohnsteuer,
Heine Vorlagen, Nachttagsetat — Schluß 5 Uhr.

Antrag aus Todesstrafe gegen Hölz. Nach einem zwei-
stündigen Plaidoyer beantragte der StaatSan wa 11 gegen
Hölz wegen Mordes, Verbrechens gegen das Sprengstoff-
gesetz, Hochverrates unb einer ganzen Reihe anderer Verbrechen
und Vergehen, Todesstrafe, lebenslängliches Zuchthaus und
dauernden Ehrverlust

Ein deutsche» U-Boot versenkt Da» Blatt .Oeuvre" meldet
au! Cherbourg: Auf der hiesigen Reede wurde vor einigen
Tagen ein deutsches Unterseeboot versenkt, daS zu Beginn deS
JahreS 1919 an Frankreich ausgeliefert worden ist

Mahonia, wenn auch die Blätter ähnliche Form haben. Ilex hat
weiße kleine Blüten und rote Beeren, Mahonia größere gelbe
Blüten und blaubereifte Früchte. Daß der Holunder, der deutsche
Flieder, nicht fehlt versteht sich von selbst, häufig ist auch eine
Gartenform mit gelbgefleckten Blättern (134). An der Elb-
chaussee kann man auch sehen, wie hoch Goldregenbäume werden
können, so vor Nr. 150 und 92. Baumartig dicke Stämme ent-
wickeln auch mehrere alte Efeupflanzen, so an dem Hause 179.
Walnutzbäume sind selten, einige alte Stämme finden wir vor
Nr. 230. Die schöne buntelrotblättrige Bluthasel sehen wir
vor Nr. 92, langbornige Gleditschien in der Nabe von Ritscher,
Götterbäume (Ailanthus) auch vor und hinter Riffcher an meh-
rett Stellen. Gleditschien könnte man für Robinien halten, nach
ihren Blättern zu urteilen; sie gehören auck beide in die Familie
der Schmetterlingsblütler (oder Hülsenfrüchtler). Die Blüten der
Gledttschia sind aber unscheinbar, grünlich, ihre Hülsen dagegen
um so auffälliger: bis 30 Zentimeter lang und 3 ober 4 Zenti-
meter breit. Arn Stamm stehen kräfttge Dornen. Der Götter-
baum hat Blätter tote eine Esche, aber einen ganz anderen Wuchs,
auch ganz andere Blüten.

Die Obstbäume und ihre weitere Verwandffckaft: die Vogel-
beeren, Dorne, Traubenkirschen unb andere sollen hier nicht ein-
zeln genannt werden, da sie wohl jedem bekannt sind.

Ueberraschcnd ist der Reichtum der Gärten an der Elbchaussee an
Nadelhölzern. Da? hat seinen Grund zum großen Teil in örtlichen
Verhältnissen. Alle Nadelhölzer sind sehr empfindlich gegen Ruß
und Rauch und verschwinden darum immer mehr au? der Nähe
der Großstadt. Die bei un? vorherrschenden Westwinde lassen
aber diese Suftplagen nur selten über Die Gärten Der Elbchaussee
kommen, alles wird in die Richtung Hamburg geweht. Unsere
Anlagen, unser Botanischer Garten enthalten wenig Nadelhölzer.
Um diese zu sehen, muß man schon nach der Elbchaussee ober nach
Dem Ohlsdorser Friedhof gehen, da sind sie in zahlreichen Arten
und in teilweise prächtigen Bäumen vertreten. Außerordenllich zahl-
reich sind Gebüsche, Hecken und auch höhere Bäume von Eiben
(Taxus), kenntlich an Den düstergrünen, zweizeiligen Nadeln, von

denen die hellgrünen frischen Triebe sreundlick abstechen. Sie ist
der einzige Vertreter ihrer Verwandtschaft auf der nördlichen Halb-
kugel — abgesehen von. zwei verwandten Arten in Japan —, die
übrigen sind in Südafrika zu Hause. Die Eibe ist ein uralter Sauber-
baum, sehr langsamwüchsig und darum au» dem Forstbetrieb aus«
geschaltet; alle? an ihm iit giftig, bis auf den feuerroten, fleischigen
Somentnantel, der die Vögel anlockt, die bann die hartschaligen
Samen unverdaut wieder von sich geben und sie so verbreiten. Es
gibt nur noch wenige Stellet^ ht Tentschlaitd, wo Die Eibe wild
vorkommt; die Gärtner aber benutzen sie sehr viel, da sie sich leicht

Ueichsral.

GetreideVkwirtschaftunff. — Die Stieie-fehlretrüge »et
-er Post uud der Giseubahn.

Der ReichSrat hielt am Dienstag abend unter Vorsitz bei

Ministers Dr. ffirabnauer eine öffentliche Sitzung ab. Gegen
bie Beschlüsse de» Reichstage» zu bem Gesetz über bie Ge«

treidebewirtfchaftung erhoben bie Vertreter von

Bayern, Braunschweig unb Sachsen Widerspruch. Der

sächsische Vertreter motivierte seinen Einspruch damit, daß

Sachsen von Hause aus für Aufrechterhaltung der Zwangiwirts

schäft wäre und sich nach Herabsetzung der Umlage keinen Erfolg

von dem Gesetz verspräche. In der Abstimmung wurde bey

Einspruch mit 46 gegen 18 Stimmen abgelehnt; da» Gesetz
kann also demnächst in Kraft treten.

Ter ReichSrat erledigte noch die NachtragSetat» de» Post.

Ministeriums unb der ReichSdruckerei sowie den Nachtrag zum

Eisenbahnetat für 1921. Durch den Nachtragsetat steigt bei bey

Post ber Fehlbetrag im orbenllichen Etat auf 3 Milliarden unb,
180 Millionen, im außerordentlichen auf 1 Milliarde 425 Million

nen. Jrn ordentlichen Etat de» E i s e n b a h n e t a t» ist ein

Zuschuß von über 3 Milliarden unb im außerordentlichen von

5% Milliarden erforderlich. Der Gesarntzuschuß beträgt

daher 9(4. Milliarden. Die Sage de» Eisenbahnetats ist also noch
beunruhigend genug, zumal Zweifel laut geworden sind, ob der

Etat auf der Einnahmeseite halten wird, wa» er verspricht. Di«

großen Mehrausgaben im außerordentlichen Etat find von den

Ausschüssen de» Reichsrats vor allem Herwegen bewilligt worden,

weil damit der Arbeitslosigkeit gesteuert wird.

Nächste Sitzung Donnerstag.

SklMUNgSjllM und AvsnllhmtgkNlh':.

Im HauptauSschutz deS Reichstage» kam eS am

Mittwoch anläßlich der Besprechungen über bie Nachträge zum

Reichshaushalt für 1921 zu Aussprachen über Aushebung deS

Belagerungszustandes unb ber Ausnahmegerichte. Beim Etat

beS Reichskanzler erfunbigte sich Rosenfeld (USP.) nach ber

Aufhebung der Ausnahmegerichte und des Belagerungszustände»

in Sachsen, Ostpreußen und Bayern. Regierungsseitig

wird erklärt, daß die Aufhebung ber Ausnahmegerichte be-

schleunigt werbe. Betreff» be» Ausnahmezustand«» sei eine

diesbezüglichen Verordnung für Sachsen eben vom Reichspräsi-

denten gegengezeichnet unb der Veröffentlichung zugeführt wor-

ben. Wegen be» Ausnahmezustände» in andern Teilen be»

Reiches find Verhandlungen mit den Ländern im Gange. Ernst

(USP.): Von der Aufhebung be» Belagerungszustände» wirb nur

ein Teil von Sachsen betroffen. Redner fordert allgemeine Auf-

hebung der Ausnahmegerichte und be» Ausnahmezustandes,

Beim Nachtragshaushalt des ReichSjusttzministeriumS wurde ein

Antrag De. Rosenfeld (USP.) angenommen, wonach die

Reichsregierung um Vorlage einer Statistik über die Zahl bet

bei Den außerordentlichen Gerichten geführten Prozesse, übet bi«;

Zahl ihrer Erledigung und übet bie Höhe ber verkündeten

Sttafen ersucht wirb. Siaalssekrerär Dr. Joel (Reich»justiz.

Ministerium): Die Kriegsverbrecherprozesse tn

Seipzig beziehen sich auf bie Beschuldigten, bie in bet soge-
nannten .ersten Liste" ber Alliierten bezeichnet sind. Haupt-

verhanblungen vor dem erkennenden Senat finben nach dem Ge-

setz vom 12. Mai 1921 nicht nur gegen solche Beschuldigte statt,

bei denen ber Oberreichsanwalt zur Erhebung ber Anklage au8*

reichenben Verdacht für gegeben hält, sondern auch in den Fällen,

in denen ber OberreichSanwalt trotz genügenden Verdachte» eine

solche Verhünblung vor Gericht für notwendig erachtet. Auf-

gehoben sind folgende außerordentliche Gerichte: Arnsberg,

Dortmund, Elberfeld, Wesel, Münster, Meiningen, Stendal,

solche Verhandlung vor Gericht nicht für notwendig erachtet, Aus-

hebung folgender Sondergerichte angekündigt:
Berlin II, Berlin III, Hamburg, Erfurt, Halberstadt, Bres-

lau, Magdeburg. Für den L Juli sind in Aussicht genommen;

Dresden, Essen, Bochum, Hamm unb Berlin I. Nach Aushebung

verschiedener außerordentlicher Gerichte bleiben bis 15. Juli 1921

vorläufig nur folgende Sondergerichte bestehen: Torgau unb

Naumburg. Tie im § 6 bet Verordnung be» Reichspräsidenten

über die Bildung außerordentlicher Gerichte vom 19. März 1921

enthaltene Ordnungsstrafgewalt gegenüber den Richtern läßt Die

Unabhängigkeit bet Gerichte völlig unberührt. In Ausführung

de» Beschlusses bei Reichstages vorn 4. Juni 1921, bett. Nach-

prüfung der Urteile ber außerordentlichen Gerichte im Hinblick

auf eine Begnadigung, sind bie erforderlichen Maßnahmen be-

reit» eingeleitet. Die beim Reichspräsidenten ober beim Reich»,

justtzministeriurn eingehenden Gnadengesuche werden einer sorg-

fältigen Prüfung unterzogen. Der ^ruptaurschuß nahm daraus
den NachtragSetat deS ReichrjusttzministeriumS gn unb ver-
tagte sich.

zu allerlei Formen, zu Wänden, Kegeln schneiden, auch allerlei
formen mit gelben unb gefleckten Nabeln ziehen läßt. Die auf-
fallendste Abart ist die steif aufrechte, mit großen, abstehenden
Nadeln versehene Taxus baccata hybernia, in der Wuchs form des
Lebensbaumes in vielen Gärten zu sehen. Pyramidentaxus stehen
vor Nr. 56 neben BuchSbaumkugün, Taxushecken unter andern vor
Nr. 86, hohe Taxus vor 86, 132, 194, 200, 203, 207 und anderswo,
die Form hybernia vor 146, 190 unb 194. — Der japanische Gingko-
baum muß in Ionisch' Park ausgesucht werben, wo auch ein an-
derer japanischer Nadelbaum, bie Schirmtanne (Sciodopitys verti«
cillata) in einem Exemplar vor der Gärtnerei steht. In den
Gärten an der Chaussee wenigsten! find sic nicht zu sehen. Die
schöne südamerikanische Araucaria imbricata, die früher in einigen
Gärten frei stand, iit unserem Klima nicht gewachsen. Im Bota-
nischen Garten in Eoinburg (Schottland) habe ich einen prächtigen
Bestand hoher Bäume gesehen, auch bei Eallendar im Hochlande.
Die Zypressenverwandtschaft, erkennbar an den gegenständigen
schuppenförmiaen Blättern ober an den zu dreien mistelständigen
Nadeln, ist sehr reich vertreten in allen Gärten. Der oberflächliche
Bewachter wird alle» zusammenfassen unter Dem Namen .Sehen»«
bäum", den man immerhin al? Vorbild dieser Gruppe nehmen
kann. Er trüt übrigens an Zahl hinter die Zypressen weit zurück.
Der amerikanische Lebensbaum (Thuja occidentalis) ist zu erlernten
an ber Verschiedenheit bet Ober- unb Unterseite seiner Zweige, bie
im allgemeinen aufrecht, nur an ben Enden flach auSgebrcitet sind-
Er bildet Hecken ober Einzelbäumchen in Nadelgebüschen unb behält
auch im Sommer etwas von seinem winterlichen Braun. Wir
können ihn sehen unter anbern vor Nr. 176, 190, 238, hinter Ritscher,
befonber? hohe vor Nr. 203. Der morgenländische Lebensbaum
(Biota orientalis) hat gleiche Ober» und Unterbette unb ihm fehlt bte
große Drüse aus den Miltelhöckern Er ist viel weichlicher unb wird
säum angepflanzt. Tdusa-ähnlich ist die japanische Hiba (Thujopsia
dolubrata), von der mehrere Büsche an der Hecke de» Parkt 1, Klein-
Floitbeck, stehen. Die Zweige sind viel breiter, oberseit» schön grün,
untericitS mit lebhaften weißen Streifen versehen. Alle» andere Sehnt»«
baumähnliche sind Zypressen. Allerdings die echte Zypresse vom Mittel-
meer hält bei uns nicht aus. Dafür sind zwn norbatuerikattische unb
eine javanische Art in mannigiachen Gartenforinen vertreten. Die
kalifornische Cupressus Lawsoniana hat bie glattesten Zweige, die
norbwestamerikanifche Cupreasus nutkaensis hat abstehend« nadelige
Spitzen ihrer Schnppenblätter, tn Zapfengröße unb -färbe (etwa 1 em
int Durchmesser, blaubereift) sind sie sehr ähnlich. Die japanische
Cupressus pisifera hat etwa erbsengroße Zapfen, unb Zweige, die etwa
bis Mitte halten zwischen denen der beiden andern Arten. Alle drei
finden wir, sowohl al» Normalform wie mit geldlichen Zweigen, mit
überhängenden Spitzen, mit fadenförmigen Aesten im ehemaligen



Wriedtschen Park, den jeeigen städtischen Anlagen al» Reste von der
schönen Gartenbauausstellung 1914, außerdem die eine oder die andere
wohl in jedem Garten der Nadelhölzer enthält. Besonder»
hohe (für unsere Verhältnisse!) Bäume sehen mir vor Nr. 182, 184,
200, 240 und gegenüber dem Parkhotel. Zur Zypressenverwandtschast
gehören auch die Wachholdet. Unsere einheimi che Art scheint kein
Verpflanzen vertragen zu können, wobt aber bet virginische (Sabina
rirginiana), besten rote» Holz zu Bleistiften verwendet wird. Die
jungen Zweige sind nadelig, die älteren glatt weil die Nadeln sich
später otilegen. Man nimmt an, baß bie Zypressen und LedenSbäume
von nabeltragenden Vonahren abstammen. Tie Gärtner Haden ver-
standen, solche Jngendformen zu züchten und benennen sie mit beson-
deren Namen (Retinospora squanosa, Retinoapora viridis usw.). Hohe
rote Zedern stehen tm Park Nr. 214, 238, hinter Ritichet, gegenüber
242. Eine Jninperusart mit kriechendem Stamme und auffttebenben
Resten leben wir in Dir. ISO. Zwucken Zypressen und der Fichten-
derwandtschaft stehen einige seltsame Nadelhölzer zwei Amerikaner und
ein Japaner. Am bekanntesten von ihnen ist bet Lieierant de»
ZigarrenkistenholzeS, bie Sumpfzypresse (Taxodium), bie tm Herbst
bte jungen Zweigspiyen mit den Nabeln wanimen abwirft, nachbem
sie rostrot geworden sind. Sie befindet sich auch in vielen Gäuen,
Nr. 41, hinter Ritscher beim Telegraphenvfahl 36 und 39, 209, ein
ZwilltngSbaum in Nr. 194. Ter andere Amerikaner ist Der gewaltige
Mammuibaum (Sequoia gigantea) in Kaliiornien, der dort über
100 w hoch und über 10 m dick wirb, die einzelnen Rieseiistämme tragen
besondere Namen. An der Elbchaustee sieht man natürlich nur Heinere
Bäume (ein großer steht im Garten beim ForsthauS Rosengarten), so beim
Telegraphenvfahl 39 und 40 und 41, nahe Ecke Holziwiete. Der Japaner
iS bie ßimelianne (Cryptomeria japonica) mit sichelförmig angedrückten
Nadeln. Ich iah einen leidlich hoben Baum versteckt zwilchen Zqpreffen im
Park 1 Älein-Flottbeck. gegenüber 242. — Unsere gewöhnliche Heide-
kiefer (Pinns silvestris) ist nicht viel zu finden an der Elbchaustee dtS
Teufel-brücke, in der Nähe vom Parkhotel stehen einige und in
Nr. 242. Häufiger ist bie Bergkiefer in der Form be» Krummholzes
oder Legföhre, so am Schulberg, vor Nr. 62, Nr. 1 rNein-Flottbeck,
Nr. 158, lv2. Die fast schwarze und sehe langnabelige östetretchi ehe
Kiefer (P. Laricio) steht in einigen hohen Bäumen <wt)chen Parl-
stratze und Holztwiete, ferner in Nr. 199. Tie genannten drei Arten
hoben Baarroeiie stehende Nadeln, fünf dünne, roeiete Nadeln auf
jedem Htitjttiebe bezeichnen bie Weymouthskiefer ;P. Strubus), so tu
Nr. 242. Ti- sommergrünen Lärchen mit ben Nadelbuieyeln sind
häufiger, vor Nr. 148, 158, 189. gegenüber 242, 230, 238, zwischen
Parkstraß« und Holztwiete. Zuletzt wollen wir die eigentüchen Fichten
und Tannen nennen. TazuSähnlich sieht bie nordamentantsche
Echierlingkianne au» (Tiuga cauadeniii) auch Hemlocktanne genannt,
mit hängenden Zweigen. Sie ist recht häufig angepflanzt, in
Nr. 242, bann zwischen Parkstraße und Holztwiete dis an tiefe
heran, dem Parkhotel gegenüber, in Nr. 194. Mehr fichten-
ähnlich, aber mi; glatter grauet Rinde und großen Balsamblasen
m Stamm und Arsten zeigt sich di« gleichfalls amerikanische

Da sind vor allem die Quallen und Manteltiere. Wie kleine
feurige Schwämme schaukeln sie sich in den sich rhythmisch bewegen-
den Wellen.

Noch wunderbarer ist das Leuchten ber Muschelkrebse. Wenn
sie in ganzen Schwärmen auftreten, was gar nicht selten vorkommt,
bann erzeugen sie ba» sogenannte Meeresleuchten. Man hat auch,
wenn so ein ganzer Zug von Tintenfischen wenig unterhalb ber
Meeresfläche entlangzieht, in der Tat die Illusion, als ob das
Meer leuchte.

Die Tintenschnecken besitzen gleichfalls ein eigenes Leuchtorgan.
Und doch erscheint ihre »Leuchtanlage" bescheiden gegenüber dem
Lichtwerk, mit dem die Euphausiden auSgeftattet finb. Diese kleinen
Seekrebse haben von Allmuiler Natur gleich einen Scheinwerfer
mitbekommen, ber sie in ben Stand setzt, das nasse „Gelände" zur
Sicherung gegen feindliche Angriffe ober zur Erzielung eigener
Beute abzuleuchten. Dieser Leuchtapparat ist geradezu wunderbar
gebaut Während an der Brust ber Seekrebse sich die Leuchtquelle
befindet, sitzt an ihrem Bauche eine linsenähnliche Verdickung, bie
sie hin- unb herschieben können. Aeitere Forscher sahen diese Ver-
dickung als ein Auge an, in Wirklichkeit ist sie jedoch ein Bestand-
teil des LeuchiorganismuS. ber es bem Tier ermöglicht, feine Licht-
strahlen nach allen Seiten zu werfen.

Wenden wir uns nun den auf dem Land« lebenden Tieren
zu, so finden wir einige laufenbfüfeler, bie mit einem eigenen
Leuchtorgan ausgestattet finb. Vor allem kommen aber da ein-
zelne Säferarten in Betracht, von denen baS Johanniswürmchen
unb ber Leuchtkäfer bie bekanntesten sind.

Ueber bte Entstehung des Licht? unserer Leuchtkäfer sind sich
bie Gelehrten trotz tiefgründiger Forschungen immer noch nicht
einig.

E» überwiegt bie Ansicht, bafe e? sich um ein phosphorisches
Licht handelt, bafe bie Käfer unter bem Einfluß bestimmter In-
stinkt« aufleben unb verlöschen lasten können. Die Leuchtquelle,
bie am Tage wachSgelb aussieht, besteht aus einer großen Anzahl
eingekapselter Zellen, bie zum Teil eine feinkörnige Maste ein-
schließen, unb einem bichten Nest feinverästelter Rühren. Der
Organismus ist bemnach ein richtiges kleines Kraftwerk, bei bem
man nur noch nicht weife, aus welchem Bestanbteil bie Kohlen,
b. h. bie kleinen Körperchen finb.

Sucht man ben Zweck ber ben Tieren von ber Natur gegebe-
nen Einrichtungen zu etgrünben, so wirb man wohl in ber
Hauptsache dar Leuchtorgan al» Schutzmittel gegen feindlich«
Angriff« ansehen können. Auch al? „Sucher" wirb e» seinen
Zweck nicht verfehlen, wenn bie 2 «re selber auf Raub aultgehen.
Dafe ba» Leuchtorgan auch im Siebelleben bet Tier« «ine Roll«
zu spielen vermag, ba? zeigt da» Beispiel des Johanniswürm-
chens. Bei bie Jet Tiergattung veranstalten Männchen und Weib-
chen in bet Zeit um Johanni» ausgesprochene „Lichtspiele". DaS
Weibchen sitzt uq toryfe, macht neckisch sein Lämpchen guf unb

DieMerdnttgsürdleFremdenleyion.

Da» Reichsministerium de» Innern hat kürzlich daraus bingc-
wiesen, daß leider sehr viele Deutsch« freiwillig zur Fremden-
legion gehen. An ber Richtigkeit dieser unerfreulichen amtlichen
Feststellung ist leider nicht zu zweifeln. Allmonatlich begeben sich
viele junge Leute, oft au» reiner Abenteuerlust, in ba» besetzte
Gebiet, um in die Frembenlegion einzutreten. Warum? Weil
sie in gänzlicher Unkenntnis ber wahren Verhältnisse in ber
Legion, unter ben Palmen Afrika», interessante, rühm- und taten-
reiche Solbatenjahr« bei hohem Sold und Aussicht auf baldig« Be-
förderung zum Offizier und eine lebenslängliche Pension ver-
leben zu können wähnen. Die Unglücklichen; wie bald wird die
rauhe Wirklichkeit sie au? ihren Träumen reißen. Wie schnell
werden sie dahinterkommen, daß alle», wa» man ihnen bei ihrem
Eintritt versprach, Lug und Trug war.

Die amtliche Mitteilung, daß viele Deutsch« sich fteiwillig in
die Legion begeben, hat nun bei einem Teil der Presse die Ansicht
hervorgerufen, daß all« Deutsche, bie in bie Legion gerieten, an?
freien Stücken hingingen, daß eS also eigentliche Werber nicht
gebe. Dar ist zweifellos ein Trugschluß, bem man entgegen-
treten muß.

Unzählig« W«rber — zu unserer Schande müssen wir ge-
stehen, fast ausnahmslos im Dienste Frankreich» stebende Deutsche
— machen auf ihre Landsleute Jagd, um sie in die Legion zu
bringen. In den Städten wie auf dem flachen Lande üben sie ihr
schändliches Handwerk au»; im Westen natürlich in größerem Um-
fange al» in ben mehr östlich gelegenen Provinzen. Selbst an
noch kaum den Kinderschuhen Entwachsene machen sich bie
Schurken heran. Meist sind ihre Opfer Arbeitslose. Man ver-
spricht ihnen ein« gutbezahlte Stellung im Wiederaufbaugebiet
al» Techniker, Angestellte, Arbeiter, Bergleute usw. Die Opfer
werden bann, nachdem man da? freudige Ereignis, die Aussicht
auf die gute Stelle, noch mit bem nötigen Alkohol gefeiert hat —
bem meist sehr nobel auftretenben Werber kommt es auf ein paar
Mark nicht an — mit ber Bahn in eins der Sammellager bet
Fremdenlegion im besetzten Gebiet gebracht. Hier erfahren bie
meisten erst, wohin sie geraten finb. Man zwingt sie bann auf
eine oft ganz gemeine Weise, ben Kontrakt ber Legion zu unter-
schreiben. Neuerbing? ist ber Trick beliebt, baß man ben Leuten
einen Arbeitskontrakt vorlegt, unter 'bem ber Verpflichtungsschein
für die Legion liegt. Zwischen beiden befindet sich ein Blatt
Blaupapier. Wenn nun ber Mann, eingeschüchtert durch bie
schlechte Behandlung, durch Hunger und Schläge, den Arbeits-
kontrakt unterschreibt, unterschreibt er gleichzeitig mittel? beS
Blaupapiers den Kontrakt für die Fremdenlegion, in bem er sich
für 5 Jahre für die Legion verpflichtet.

E? würde zu weit führen, wollten wir un? über die ver-
schiedenen andern Methoden, Deutsche in bie Legion zu verlocken,
weiter auSlaffen. Zuweilen gehen bie Werber auch direkt auf das
Ziel loS und suchen ihre Opfer durch farbenprächtige Schilde-
rungen ber herrlichen Fremdenlegion zu ködern. Romantisch ver-
anlagte JünMnge können diesen verlockenden Angeboten leider
oft nicht widerstehen, besonder? wenn Bier und präparierte Ziga-
retten ihr« Sinne umnebelt haben.

Da? sind Tatsachen, die sich unzählige Male wiederholt haben
und amtlich beglaubigt finb. Häufig sind — unb da? ist wohl
ber fchlagenbste Beweis für das Vorhandensein von Werbern —
derartige Halunken bei ber Ausübung ihres schmutzigen Gewer-
bes abgefafet worden. Der § 141 beS RStGB. gibt unsern Ge-
richten bie Möglichkeit, diese Verbrecher zur Rechenschaft zu

ziehen, boch entsprechen die vorgesehenen Strafen leibet bei ben
letzigen Verhältnissen oft nicht dem deutschen VolkSempfinden.

Im Mai be» vorigen Jahre? wurde der 18jährige Techniker
H. Peter? von ber Kölner Strafkammer wegen de? Versuch»,
Deutsche für bie Frembenlegion anzuwerben, zu 6 Monaten Ge-
fängnis verurteilt, und «ine Strafe von 1 Jahr Gefängnis traf
den 23jährigen Handlungsgehilfen R. Müller au» Boppard, ber
wegen besserten Vergehens vor ber Strafkammer in Frankfurt
a. M. erscheinen mußte. Im Juli 1920 würbe in Berlin in ber
Straße Alt-Moabit ein Werber von 2 Beamten ber Sicherheits-
polizei auf frischer Tat ertappt, al» er einige junge Burschen zum
Eintritt in die Frembenlegion veranlassen wollte. Er wurde ver-
haftet und al? ein wohnungsloser Sprachlehrer Fritsche erkannt.
Im Juli vorigen Jahre? konnt« die Münchner Polizei eine au?»
gedehnt« Organisation zur Anwerbung für bie Frembenlegion

aufdecken. Leiter betreiben war ber im Elsaß geborene fran-
zösische Staatsangehörige Karl Schaeffer, dem zur Errichtung der
Werbestelle bei der. Deutschen Bank unter einer Deckadresse ein
laufende? Konto von 40 000 eröffnet worden war. Aw 8. De-
zember 1920 wurde in Wesel «in Mann feftgenommen, der ver-
sucht hatte, Personen für die Fremdenlegion anzuwerben. Er
wurde zu 5 Monaten Gefängnis verurteilt. Ferner konnte in
Wesel Mitte Jannar 1921 ber Arbeiter Aloi» Bender verhaftet
werden, ber mit 3 Opfern nach Düren gefahren war, und die-
selben dort den Franzosen aTmefiefert baffe. Znr gleichen Zeit
wurden in Heidelberg 2 Werber auf frischer Tat ertappt, ein
Schreiner au» Frankfurt a. M., ber erst sehr kühn auftrat und
drohte, er werde die Besetzung Heidelbergs durch die Franzosen
veranlaffen, wenn man ihn nicht freiließe, dann aber zugab,
Werber der Legion zu sein, und ein Koch au? bem Elsafe, der
einen für Werbezwecke bestimmten Geldbetrag von 25 000 A bei
sich hatte. Anfang März beschäftiate sich auch ba? ReichSaericht
mit dieser Frage. Der Schuhmacher Johann Schell aus Pforz-
heim war weaen be» gleichen Vergebens vom Landgericht Karls-
ruhe zu 10 Monaten Gefängnis verurteilt worden. Seine Revi-
stört wurde vom Reichsgericht al? unbegründet verworfen. Am
8. März faßte die Polizei am Babnbof In Heidelberg einen Mann
auS Ludwigshafen ab, der einen 16jährigen Jungen in die Legion
zu verschleppen suchte. Da» Sträuben des junaen Menschen hatte
Reifende auf ben Voraang aufmerksam gemacht. Endlich erkannte
Mitte März 1921 bie Strafkammer in Frankfurt a. M. gegen ben
5'täbrigen Josef Reneker au? Algier wegen Anwerbung zur
Fremdenlegion auf eine Gefängnisstrafe von 7 Monaten.

Diese Beispiele, die noch durch eine große Anzahl anderer
Fälle vermehrt werden könnten, zeigen deutlich, daß bie Werber
keine ^antasiegebilde sensationslüsterner Zeitungsschreiber, son-
dern leider sehr reale Gestalten sind. E? ist deshalb notwendig,
immer wieder auf diese Gefahr hinzuweisen; die Arbeits-
losen zu warnen, damit sie fremden Personenn
gegenüber, bie mit schönen Versprechungen an
sie herantreten, auf der Hut sind.

Die ftanzösische Regierung lehnt seit einiger Zeit grund-
sätzlich ab, bie 18. bis 20iäbrigen Fremdenlegionäre zu entlasten,
wenn sie bei ihrer Verpflichtung ben Tatsachen zuwider erklärt
haben, bereits 20 Jahre alt zu sein. Diesen Umstand sollten sich
junge Leute zur ernsten Warnung vor leichtfertigern Eintritt in
die Fremdenlegion dienen lassen.

Darum: »Hütet Euch vor der FremdenlegionI" Wem e»
noch so schlecht in Deutschland geht: der Eintritt in die Fremden-
legion verbessert sein La« nicht; im Gegenteil, er tauscht
gegen bie Dualen ber Erbe die viel schlimmeren
Dualen der Hölle ein.

AMM MgkWsl.

Milchverjoiftunfi. — Der EtliatShanSffallsplan.

Di« Bürgerschaft, oder wenigsten? der Teil ber Bürgerschaft,

der praktisch arbeiten will, wollt« ohn« lange Generaldebatte

an die Erledigung des Haushaltsplans gehen. Nur wenige Ding«

standen vorher auf der Tagesordnung. Die Anfragen über bie

Milchwirtschaft nahmen nicht übermäßig diel Zeit in Anspruch,

ba gegen daS Verhalten beS Senats in bieser Angelegenheit

wenig zu sagen war. Lediglich bie beiden milchsachverstänbigen

Bolschewisten Henningsen unb UrbahnS verzögerten die

Angelegenheit, in welcher Genosse Fischer die einzig gangbaren

Wege wie?, damit der ärmere Teil der Bevölkerung vor dem

Aergsten bewahrt bleibt. — Die Beratung des Staats-

haushaltsplans wurde mit einem sachlichen Bericht beS

Demokraten Winkler eröffnet, aber bald würd« da» Bild

verändert, al» bet Kommunist Franke mit umfangreichem

Manuskript bi« Rednertribüne bestieg. Schon nach wenigen

Worten provozierte er mit ber Aeufeerung, daß er nur für bie

Pressevertreter rede, daß biefc ihre Tätigkeit einstellten und

somit wurde dem Rebnet der Resonnanzboden genommen, roaS

wiederum bewirkte, dah sein« Rede viel früher zu Ende ging,

al« nach seinem Manuskript zu erwarten war. Nicht so schnell

wat Herr Henningsen fertig. Mit unglaublich nichts-

sagenden Ausführungen ging er in echt beutschnationaler Be-

schränktheit auf tausenderlei Dinge ein unb bracht« e? halb

soweit, daß er in Zwischenrufen auf ba» nichtige Niveau feiner

Etatsrede aufmerksam gemacht wurde, ja, er mufete sich bte

Tatsache später sogar von bem volksparteilichen Redner be-

scheinigen lassen. Nach diesem provozierenden Auftreten konnten

bie andern Parteien nicht schweigen unb für bie sozialdemo-

statische Fraktion nahm deshalb der Genoffe Perner daS

Wort, um in wirkungsvoller Rede den Deutschnationalen die

Schwächen ihrer Politik vorzuhalten. Die Ankündigung des

Herrn Henningsen, in der Einzelberatung noch einmal auf alle

bie schon vorgetragenen Ding« zutückkommen zu wollen, beant-

wortete er damit, daß diesem auch dann bie nötige Abfuhr zuteil

werben würde. Im übrigen hob Genoffe Perner hervor, bafe

daS deutsche Volk sich nicht von rechts und links beirren laste,

sondern unbekümmert um bie Links- unb Rechtsbolschewisten den

Weg der demokratischen Entwicklung gehen wird. In guten, mit

Tatsachenmaterial belegten Ausführungen wandte sich bann auch

noch ber Demokrat Stubinann gegen Henningsen, so bafe

dieser recht bekümmert dreinschaute. In ber Einzelberatung

war benn auch von dem deutschnationalen Redner nichts mehr

zu hören unb zu sehen, offenbar hatte schon bie erste Abfuhr so

nachhaltig auf feine Fraktion gewirkt, bafe sie ihn schleunigst kalt

stellte. So konnten, ba auch die Kommunisten in ber sachlichen

Beratung wenig zu sagen wußten, die ganzen Einnahmen

(Genosse Umland hatt« auf die überhandnehmende Hunde«

plage hingewiesen und deshalb Erhöhung ber Hundesteuer ge-

fordert) erledigt werden. Sogar bie Ausgaben wurden noch in

Angriff genommen unb erst beim Abschnitt Handel, Schiffahrt

unb Gewerbe, bei bem ei wahrscheinlich zu längerer Aussprache

kommen wird, vertagt« sich ba» Hau». Damit war man einem

Anschlag der bereinigten Deutschnationalen unb Kommunisten,

bi« ben Saal verließen, um Beschlufeunfähigkeit herbeizuführen,
zuvorgekommen.

•

88. Sitzung.

Mittwoch, 22. Juni, nachm. 5 Uhr.

Präsident Roß eröffnet bie Sitzung mit ber Mitteilung
von neuen Eingängen be» Senats. Eingegangen sind Eingaveit
vom Wirtschaftsrat Hamburg, betreffend Einbeziehung von Vlltond

und WandSbeck hinsichtlich der Postgebühren in ben Ortsverkehr,
und vom Groß-Hamburger Sieblungsverdand, betreffend För-
derung deS Siedlungswesens, unb vom Bund der Ardeitsiiivaliden,
betreffend Brolprei» für die Sozialrentner unb Armengeld-
empfänger. Sodann wird in bie Tagesorbnung etngetrelen.

1. Anfragen an den Senat. Die Anfrage von Edith
Homme? (K.) lautet: Durch bie Aufhebung ber ZwangS-
bewirtschaftung für Milch ist eine plötzliche enorme Verteuerung
be» MilcypreiseS eingetreten. Was gedenkt der Senat zu tun,
um die arbeitend« Bevölkerung vor der Bewucherung bei diesem
notwendigen Lebensmittel zu schützen. — Senatsvertreter Staats-
rat Heidecker: Die Erhöhung des Milchpreises beruht auf
einer Erhöhung des Erzeugerpreises. Während des Mai ist die
Erhöhung nickst fühlbar geworden, weil die Ausgleichskasse deS
Kriegsversorgungsamts Die Mittel aufroanbte, den Preis zu
halten. Rach Aufhebung der ZioangSwirtschaft sind für allge-
meine Verbilligung keine Mittel mehr vorhanden. Von ben für
Minberbemittelte bewilligten 800 000 M können von ben Behörden
Zuschüsse an Minderbemittelte, Säuglinge und werdende Mütter
bewilligt werden. Die Erhöhung deS Viehbestände?, bie Einfuhr
von Butter unb Milch und bie vom Senat beantragte erhöhte
Einfuhr von fonbenfterter Milch werden eine Senkung des Milch-
preises bewirken. Andere Mittel und Wege stehen dem Senat
nicht offen, ba die Milch aus Preußen kommt unb die Höchst-
preiSDerorbnung vom Reiche aufgehoben ist

Die Anfrage von I. Henningsen lautet: Ich erbitte
münbliche Auskunft barüber, auS welchem Grunde bet Senat, als
bie bem Kriegsversorgungsamt vorgesetzte Behörbe, bie Ein-
stellung deS Beitreibungsverfahrens für die Ausgleichskasse ber
Mikcbabteilung be? Hamburgischen KriegSversorgnngsainteS ab-
gelehnt hat, obgleich ihm bekannt fein mußte, bafe das Landgericht
festgestellt hat, baß bie Ausgleichskasse rechtlich unzulässig ist,
und bafe viele Milchhändler bie Beiträge überhaupt nicht bezahlen
können. — Senatsvertreter Staatsrat Heidecker: Die Unter-



tagen, Me tzrrr Henningsen bortrug, stimmen nicht. Das Urteil
ber Landgericht» bezieht sich nur auf eine Verfügung de» Krieg».
NcrsorgungSaiiit», die ober inzwischen durch eine andere mit rück-
wirkender Kraft erseht worden ist. Im übrigen hat auch da»
Kr,egSversorgungsamt Verufuiig eingelegt. ES lag also für den
Senat keine Veranlassung vor, die Einstellung der Beitreibung
anzuordnen.

Die Besprechung beider Anfragen wird miteinander »er-
trunken.

Frau Homme« (K.): Wir sind der Meinung, datz der Senat
Einfliib auf die Milchprei»gestaltuna auSüben muß, wie, ist seine
Sache. Die Zuschüsse sind ganz schön, aber die« ist nicht au«,
eichend. Dazu ist die Erlangung mit bureaukratischen Schikanen
verbunden. '-Mir verlangen, dag der Senat eingreift oder für
Lohnaufbesserung der Proletarier sorgt.

Henningsen (DNP.): Die ?lntwort auf meine Anfrage
befriedigt mich nicht. Hm Dezember soll erst der Berufungs-
termin stattfinden. Bi« dahin aber müssen die Milchhündler zah-
len.^ Zu der anderen Anfraae möchte ich sagen, daß die Milch,
die jetzt verlaust wird, von besserer Qualität ist. Taher ist von einer
Verteuerung nicht zu sprechen. Da» Berliner Milchamt hat die
Preise festgesetzt. Die Milchhündler zahlen heute 2,30 bis 2,60 Jt
für einen Liter. Dabei verdient der Milchhündler nicht», er setzt
noch etwas zu. Augenblicklich ist großer Ueberfluß an Milch, so
daß nicht alle Milch abgesetzt wird. Während der ZwarrgSwirt.
schäft hatte die Milch 2,4 % Fettgehalt, jetzt 3,0 bi» 3,1 %.
230 000 Liter kamen während der Zwangswirtschaft nach Ham-
burg, jetzt 420 000 Liter. Das hat die freie Wirtschaft bewirkt.
Die Milchhändler sind bereit, in einem Ausschuß aus Bürger-
schaftSmitgkiedern und Händlern die Milchpreisgestalturig klarzu-
legen und zu prüfen.

Fischer (SD.): Der Eigennutz der Händler 'und der Bauern
haben die Zwangswirtschaft beseitigt. Der Senat kann natürlich
dae Preise für Milch nicht regulieren, er kann wohl Höchstpreise
festsetzen. Das hieße aber, die Milch von Samburg völlia fern-
halten. Hilfsaktionen für die minderbemittelte Bevölkerung
find der einzige Weg, der dem Senat offensteht. Herr Henningsen
hat sogar ausgerechnet, daß die Milchhündler Verluste erleiden.
Durch die hohen Preise sind die Händler gezwungen worden, die
Milch seht billiger ahzuleken, um sic loSziiwerden. Die Verluste,
die die Händler jetzt vielleicht erlitten haben, werden ihnen die
Verbraucher im Herbst durch noch höhere Milchpreise wieder ein-
bringen. Zu der Anfrage des Herrn Henningsen möchte ich sagen,
daß die Ausgleichskasse sehr notwendig war. Eine ganz kleine
Zahl Händler will jetzt die AuSgleichSslimmen nicht mehr zahlen.
Den Schaden tragen die übrigen Milchhändler selber. Auch vom
juristischen Standpunkt werden diese Händler nicht recht behalten.
Ich wundere mich nur, daß Herr Henningsen den Mut hat, die»
Verhalten einiger weniger Milchhändler zurechtfertigen. (Bravo!)

UrbahnS (K.): Bei dem Erzeuger der Milch müßte für
die Verbilligung der Milch gesorgt werden. Nach den Butter-
preisen müßte die Milch viel billiger sein. Denn 15 Liter Milch
gehören zu einem Pfund Butter. Und Butter kostet jetzt 21 JC.
Die Zwangswirtschaft konnte nicht so wirken, wie sie sollte. Die
Kontrolle durch Proletarier ist das einzige Mittel. (Ehren-
teil (SD.) macht Zurure und wird vom Präsidenten qur Rube
gemahnt.) In Niißland ist die Wirtschaft durch Mithilfe der SPD.
hernntergl-wirtschaftet. Die SPD.-Politik läßt es ja nicht zu,
daß die R"ffen landwirtschaftliche Maschinen au» Deutschland
beziehen. Aber die Kinder führen in Rußland in Schlössern, die
jetzt Kinderbänser geworden sind, ein besseres Leben als deutsche
Proletarierkinder. Hier in Hamburg hat sich der Senat für un-
fähig erklärt, um die Verbilligung der Milch zu erreichen.

2. Erne»er ii ng einer Fahrbahn auf dem Gakwerk
Grasbrook. Der Senat beantragt, daß unter Fortfall der in den Staat?«
bwtSpian bereits eingestellten Summe von 205 000 Mark für die
Erneuerung einer Fahrbahn für den Löiebturm und Kokswagen am
Kammeroienblock III des Gaswerk« Grasbrook ein Beirag von
250 000 Mark bewilligt werde.

ES wird so beichioffen.

3. Bewilligung einer ferneren Viertel« auf
den Haushaltsplan 1921. Ter Senat 6tau tragt, daß die
der Finaiudeputation durch BürgerfchaftSbefchluß vom 80. Mörz d. I.
für ein Viertel der Ausgaben deS StaatShauSbaltSplaneS einschließlich
de« Nachtrabe« erteilte ErmSchtigung in gleicher Weise auf ein fernere«
Viertel ausgedehnt werde. Dem wird zugestimiiit.

Tie Beratung des Staatshaushaltsplanes.

Der HauSbaltSauSfchuß beantragt: Die Bürgerschaft wolle den
ihr mit der Mitteilung des Senats Nr. 91 vorgelegien Entwurf des

StaatShguSbaltrplaiik» für 1921 und die in der Mitteilung Nr. 120
enthaltenen Nacht,Lge mit den ans den Einzelberichten erstchtlichen
Aenderungen genehmigen und, da die Einnahmen zur Deckung der
Ausgaben nicht onSrcichen, die Finanzdeputation ermSchtigen, den
Fedlbeirox vorlSiistg durch zeitweilige Anleihe zu beschaffen vor-
behältlich endgültiger Beschlußfaffung über die Deckung des Ausfalls.

Winkler (DDP.) al» Berichterstatter gibt ein Bild von den
umfangreichen Arbeiten deS AuSfchuffeS. Es ist wünfcheuSweit, daß
da« Bleunm ohne große Dicken an die Beratung herangeht Im
Ausschuß sind keinerlei Anlräge, die nicht unmittelbar mit einzelnen
Pontionen im Zusammenhang sieben, gestellt werken. Gelegenheit
wäre kort gewesen, Dieken zum Fenster deranS hier sind
deshalb übrrflii'fig. (Sehr richtig I) Eine beiondere Schwierigkeit
bietet die Schaffung von Räumlichkeiten für die Behörden Angeregt
ist eine Zentralisation deS Einkauf«. eS sprechen aber auch schwere
Bedenken dagegen. Natürlich ist eS rcünfdjciiltDert, ein genaues Bild
auch über die möglichen NachtragStorderungen zu erhalten. Leider
ist da« ab r bet den immer noch bestehenden Schwierigkeiten schlecht
möglich. Tie ganzen Verhältnisse erschwerten die Arbeit, und wenn
daS Budget nicht ein anderes Gesicht besam, so liegt daS nicht am
AuS'chich sondern eben an den Verhältnissen. Wir wollen jetzt hier
schnell arb iten, mit dem ernstlichen Willen, möglichst sparsam zu roirt«
schalten und die Verwaltuttg«reform stets im Auge behalten.

Franke (K.): Wir stehen grundsätzlich nicht auf dem Boden
der Verfassung und deshalb auch nicht auf dem Boden des HanS-
haltSpIanS. Wir lönnen uns deshalb nicht auf wenige Bemerkungen
beschränken, sondern müssen ausführlich zu den einzelnen Dingen
sprechen. (Zurufi) Ich rede auch nicht zu den Mitgliedern deS
Hau^S. sondern ich rede für die Tribünen und für die Berichterstatter
bei Presse (Nach dieser Aeußerung stellten die Preffevertreter ihre
Tätigkeit ein.)

Belt (DTP ): Eine allgemeine Aussprache über dar Budget findet
nur statt, wenn eS eingebraeht wird. Beim AuSschußbericht über das
Budget bat noch nie eine allgemeine AuSsprachc fiattgcfunken. Ich
will nur hier eine Anträge an den Herrn Senatskommissar richten.
Früher wurde unS die Adrechnuug über das verflossene DiechiiuitgSjahr
vor der Beratung deS neuen Budgets zugesaudt. Diesmal ist sie erst
vor einigen Togen ui « gugtganam. Tarei ist sie so kümmerlich und
wenig Hat und ausführlich wie je eine. Wir ergehen daraus nur wie
groß der Unterschuß des JahieS 1920 ist. UnS interessiert aber
die Frage, woher dieS Tesizit stammt. Ueber die verschiedensten
Einnahmequellen, wie zum Beispiel den Anteil an bet E>n-

kenntniS des Sachverhaltes zog er die unvermeidlichen Kon-

sequenzen: Er selbst hat um seine Entlassung nachgesucht. Das

von ihm geleitete Sonnabend-Orchesterkonzert des Bachfestes,

von dem an dieser Stelle berichtet wurde, hat die Entwicklung der

Krise beschleunigt.

Die Frage, ob dirigiertechnischen Eigenschaften KeußlerS

da« Geschehene unvermciklich machten, verkient eingehendere

Diskussion. Dennoch muß angesichts ker Pollenketen Tatsache im

Augenblicke davon abgesehen werken. Man wollte jedenfalls von

feiten ker Philharmonie einer weiteren Entwicklung keinen Rauin

mehr gönnen.

Man hat nun für kie nächste Saison drei Gastdirigenten für

die philharmonischen Konzerte in Aussicht genommen, deren

Namen noch nicht bekanntgegeben sink. Alle krei sollen Künstler

von bekeutenkem Ruse sein, unk es steht zu hoffen, daß einer

von ihnen dauernk verpflichtet werken kann.

ES fällt auf, kaß gerade kie Heiken Zeitungen, in denen der

Dirigent Keußler die begeistertste Zustimmung gefunden, die

ersten waren, die kie Aufmerksamkeit ker Oeffentlichkeit auf den

damals noch mutmaßlichen Rücktritt Keußler» lenkten.
S. S.

Die Leipziger Entwurfs- und Modellmesse. Zugleich mit
»er Herbstmuüermesfe finket die 5. Ausstellung der EuiwunS- und
Mobellnufse iLcrmittliingSstelle für Künstler unk Fabrikanten) vorn
28. August bis 3. September in Leipstq statt Tiefe Vlu4fielutng<n
verbauten ihre Entstehung kein Verlangen nach Verekelung und künst-
leriicher Tuichkringung afi.r Erzeugnisse ker Inkuftrie. Es bandelt
sich um ein selbstloses Unternehmen deS Messeamtes zu Leipzig, wa»
fchon barattS zu- erlernten ist baß keinerlei Gebühren, we Platzmiete,
Dersau «Prozente und andere« von den Einieiidern erhoben werben.
Tiefe Ausstellungen sollen bett gerade zur Meffezeit
in Leipzig juiammenfiröiiienben Fabrikanten Gelegenheit geben,
Entwürfe itnb Modelle au» Siünstlcrbaub zu teilen und zu kaufen, die
geeignet find, einem immer noch bestehenden Mangel an Ln üitniS-
arbeiten abztiheifett. Für den VestrI Hamburg Lat die Staatliche
fiuiisteew rdefchitle. Lercveufeld, die Sammlung und Weiteidefördeiung
her eingehenden stflttfilcraibeiten übernommen.

tinaemdne» tvorlefung-wcfen. Der «urfit« Englisch HIo.
hott Fr" Tamsen. Fr. 8-10 a b b «., lällt am 24. Zuni au«.
Besprechung wegen Verlegung bet ausgefallenen etuiiden auf einen
anderen Zag findet in der nächsten Stunde, am 1. Sttli» statt.

Immer wieder gefallen sich die gegnerischen Verbände in bet
Rolle des billigen Iakob. Balb knobelt der eine, bald
der andere heraus, daß er in einer Gehaltsgruppe um einige
Pfennige billiger fei als der Z. b. A. Ganz schamhaft ver-
schwiegen aber wird, wo« man den Angestellten
I ü t ich r e Beitragspflicht an Rechten bietet. Eine
Gegenüberstellung der Leistungen der einzelnen Verbände aber
zeitigt außerordentlich interessante Ergebnisse unb bürste auch
manchen Kollegen aus dem gegnerischen Lager nachdenklich stim-
men. Wit wollen dabei heute nur die eigentlichen UnterstützungS-
einrichtungen zum Vergleich hetanziehen.

Stellenlosenunter st ühung

al« Zuschuß zu der staatlichen Unterstützung (Eine Anrechnung
auf dieselbe durch da« Arbeitsamt ist nicht zulässig.) Dadurch
wird ben erwerbslosen Kollegen da« Durchhalten erleichtert unb
ba» Warten auf eine günstige Stellung ermöglicht.

E» zahlen beispielsweise:

Krankenunter st ü Yung
aus SerbanbSmiiteln ohne Sonberbeitrag.

Gezahlt wirb:

ä Lhne Rücksicht auf Gehalts- unb Krankengeldbezugvom Beginn der S. Woche bei Erwerbsunfähigkeit an.

SemabreaelkenunterftStzung
an Mitglieder, bie infolge ihrer Tätigkeit für ben Verband stellungslos

geworden sind.
E» zahlen:

Sterbegeld
au« Cerbanblmitieln:

Geradezu vernichtend ist dieser Vergleich für di« Fachver«
bände. Der A. SS. V. z. B. zahlt eine Stellenlosenunterstützung
überhaupt nicht. Er wird also bei ben gegenwärtigen unsicheren
Wirtschaftsverhältnissen und seiner Beschränkung auf einen Teil
be« Versicherungsgewerbes nicht nur einen Kollegen unter Um-
ständen monatelang nicht in anderer Stellung unterbringen
können, sondern ihm auch nicht die geringste finanziell« Hilfe zuteil
werden lassen. Nicht viel besser liegen bie Dinge beim D. SS. S«

Der Zentralverbanb bet Angestellten aber ge-
währt bei gleichen Beiträgen Unterstützungssätze
in doppelter unb dreifacher Höhe wie bi« gegnerischen
Verbände. Seine Unterstützungseinrichtungen haben sich in un-
zähligen Fällen als starker Rückhalt für die Angestellten in Ihrem
Existenzkampf erwiesen.

Der Z. d. A. lehnt die Rolle de« billigen Jakob ab. Er will
sich auch in bezug auf eine rein materiell« Unterstützung al» ein
festes Bollwerk für die Kollegenschaft erweisen.

lammen sinter hätten wir genauere« gewußt. Tatsache ist, daß
die Einkommensteuer in Hamburg für 1920 600 Millionen
al» Steuersoll, al» Veranlagung der @inteilten erbracht hat. Die
Nachprüiung durch die B>hörde wirb bie Summe noch erhöhen. Von
der ganzen Summe bekommt Hamburg 66 1 1 %. Was ist nun von
dieser Steuer in bie Abrechnung eingestellt? Darüber lehlt jede An-
gabe. Ebenso fehlen die Angaben über bie anberen Steuern und über
den Ertrag ber großen StaatSiverke. Ich bitte daher ben Herrn
SenatSkommiffar um Au«kunft. Die Bürgerschaft müßte darauf be-
stehen, daß die Abrechnungen aulfübtlidier gehalten werden

Senat-vertreter Bürgermeister Dr. Diestel: Wir haben e« uns
sorgfältig überlegt, ob wir hier mit ungewissen Zahlen operieren
wollen. Tie Einkommensteuer ist auch heute noeh da» Rückgrat unserer

ganzen Einnahmen. Ob die errechneten Zahlen und ob die im Vor-
jahre ermittelten Zahlen 1o bleiben, läßt sich nicht lagen. Die Ab-
rechnung mit dem Reich über das, was wir bekommen haben, steht
noch aus. Tie Einschätzungen haben immer wieder hinau-gefchoben
werden müssen und bie LandeSfinanzämter haben noch lange zu tun,
um feste Summen feftfteUen zu können. Hier aber Schätzungen nur auf
Grund persönlicher Mitteilungen de« Präsidenten be« LaudeSfinauzamt«
al« amtliche» Material zugrunde zu legen, geht nicht an. Auch wa»
unS an bin vom Reich zurückzuerstatteubiu Ausgaben in Wirklich eit
zusammen wird, steht noch au». Gesagt werden kann, daß sich bie
Einnahmen vermehrt haben, in ungleich größerem Maße haben sich
aber bie Ausgaben vermehrt. Wir wollen in aller Offenheit reben,
aber nur Vermutungen auSzuiprechen gebt nicht an zumal wir nicht
nur hier, sondern auch außerhalb Hamburgs aufmerksame Zuhörer
haben. (Sehr richtig!)

Henningsen (DNP.): Es muß möglichst bald ein Aus-
gleich zwischen Einnahmen und Ausgaben gefunden werben.
Neue Lasten werden immer mehr auf die Bevölkerung gewälzt.
So kann es auch ein Bankerotteur oder leichtsinniger Mensch
machen, solange noch Hypotheken ausgenommen werben können.

Ganz andere Verfahren müssen gefunden werden. Zur Gesun-
dung brauchen wir bie Befreiung von ber Zwangswirtschaft. Wir
haben bie Gelegenheit solange versäumt, bis wir so lief gesunken
sind wie heute. Wir sind gezwungen, zu diesen Fragen Stellung
zu nehmen, auch im Interesse des AuSlandSbeutschtum«. Wir
wünschen, daß bie AuSlanbs-deutschen genügend entschädigt werden.
Dafür sollte bet Senat eintreten. (Senator Stubinann: Da« ist
unzählige Male geschehen. Tun Sie nicht so, als ob e« nicht
geschehen wäre.) Die Einrichtung be« TemabilmaAungrkoni-
missar» muh verschwinden, weil sie wirtschaftshemmend wirkt.
Der Kampf gegen da» Schieberium und Wuchettum muß aus-
genommen werden. In diesem Zusammenhang muß ich auch
das Kriegsversorgungsamt streifen. ES hat viele Mängel. Roch
nie ist eine Abrechnung über das Amt un« borgelegt worden.
Weiter müssen wir un« mit der Sozialisierung beschäftigen. Alle
Hamburger Staatswerke haben versagt. Diese Einrichtungen
müssen wir ablehnen, weil dadurch die Not vergrößert wird. Auch
mit den Steuern müssen wir uni beschäftigen, besonders mit der
Erhöhung der Umsatzsteuer. Wit müssen rechtzeitig auf dem
Posten fein, damit die Privatwirtschaft nicht vernichtet wird. Auch
bedauere ich, daß nicht mehr Mittel da find für ben Schutz des
Mittelstandes. Klassengegensätze können nur überwunden werden,
wenn der Mittelstand geschützt wird. (Schönfelder: Da» ist alter
Kohl!) Ich bin vielleicht in meinem Geschäft tüchtiger al» Sie,
Herr Schönfelder. (Gelächter.) Auch der Posten für da» Arbeits-
amt muß vermindert werden, dadurcki, daß Arbeit für die Arbeits-
losen geschaffen wird. Auch muß die Arbeitszeit verlängert werden.
(Zuruf: Dann gibt’s noch mehr Arbeitslose!) Auch bie großen
Mittel für den Hasen werben kleiner sein, wenn fleißiger gear-
beitet wird und auch länger. Vorbildlich kann Hamburg auch
wirken, wenn der Kampf gegen di« Feindbundware geführt wird.
Der Senat hätte Stellung nehmen müssen gegen die Fahne
schwarz-rot-gold. Das ist keine nebensächliche Frage. (Ehrenteit:
Sie verwechseln Vernunft und Unvernunft.) Der Arbeiter muß
irgendwie am Gewinn beteiligt fein. (Zuruf: Das ist Bauern-
fängerei!) Wenn der Staat gedeihen soll, brauchen wir tüchtige
Beamten. Wir brauchen Verwaltungsreform, weniger Beamte
und bessere Besoldung. Dann fährt der Staat besser. (Zuruf:
Tas ist ein'e Wahlrede!) Der rechte Mann muß am rechten Platz
stehen. (Gelächter. Zuruf: Donnerwetter, werden Sie doch
Senator!) Nicht Dilettanten, die sich beraten lassen müssen,
brauchen wir. Aus Ihren Zurufen höre ich Ihr böser Gewissen.
Wir lehnen ab: Die Ratbenausche Planwirtscbaft, sozialistische
Dogmen; wir brauchen tüchtige Männer, mehr Arbeit, dann wird
der hamburgische Staat wieder gesunden. (Ironisches Bravo!)

Perner (SD.): Wir hatten die Absicht, nicht von der Ge-
pflogenheit abzuweichen, müssen aber jetzt doch das Wort nehmen’
Herr Henningsen hätte die Pflicht gehabt, von Mißständen die
Behörden zu benachrichtigen, so hat er nichts vorgebracht, als
Verdächtigungen, die er in die Bevölkerung schleudert. Dar
Wiederkäuen ist zwar beim Milchvieh notwendig, nickt aber beim
Haushaltsplan, wie es Herr Henningsen machte. (Heiterkeit.) Mit
Herrn Henningsen werden wir noch abrechnen. (Ehrenteit: Aber
feste!) Die Abrechnung wird rationiert bei ber Einzelberatung
erfolgen. Wenn die Deutschnationalen mit der Umsatzsteuer daS
wollen, war von ihrem Redner vorgelogen wurde, bann haben
sie uns zum Bundesgenossen. Wir kommen kann zur Vermögens-

steuer; aber gerade^Jhre (nach rechts) Vertreter im Reichstag
waren er, die diese Steuer niederstimmten. Ihre Politik ist
nur auf den Schutz deS Großkapitals eingestellt.
(Sehr richtig!) Alles andere, was hier von den Deutschnationalen
vorgelogen wird, ist nur Sand in die Augen ber Be-
völkerung. Herr Henningsen hat den Mut gehabt, hier vom
bösen Gewissen zu reden. Das böse Gewissen sollten er und seine
Freunde haben, bie am Zusammenbruch schulb sind. (Zurufe.)
Ich will die Bürgerschaft mit der Aufklärung deutschnationaler
Geschäftslügner nicht aufhalten. Wenn Ihnen der Krieg 1918
noch zu früh alle war, so müßte er nach Ihrer Meinung noch
jetzt anbauern. Wenn wir den Staatshaushaltsplan beraten,
sollen wir nicht rückwärts schauen, sonbern un» der Zukunft
wibmen. Wir wollen unsern Weg gehen, unbeirrt solcher Aeuße-
rungen wie sie heute von links und rechts gefallen sind. Die
Kommunisten wollen angeblich die frühere
Politik bet SPD. imitieren ; es kommen aber
nur Fälschungen und Entstellungen dabei her-
aus. Wir haben früher den Staatshaushalt abgelehnt, weil uns
daS Recht verweigert wurde, im Staate mitzuarbeiten. (Sehr

richtig!) Die Kommunisten wollen ja aber gar nicht mitarbeiten.
In ber Einzelberatung werden wir Vorschläge für weitere Ein-
nahmen macken, nicht im Sinne des Herrn Henningsen, son-
dern im «inne bet Bevölkerung. Tiefe will,
daß bie Kreise, bie jetzt schon wieder Krieg
wollen, erst einmal die Wirkungen des letzten
Kriege« spüren. (Lebhaftes Bravo.)

Rose (TVP.): Durch diese Debatte ist nicht« erreicht wor-
den. Ueber Fragen, in denen links und rechts sich nur einig
werden, ist hier debattiert worden. Ich freue mich, daß die Demo-
kraten wenigsten« rein sachlich Auskunft vom Staat über bie
Einkünfte be« Staates haben wollten. Wir wünschten auch noch
Auskünfte über einzelne Posten unb einzelne Fragen. E« ist
uns aber klar, daß die Balanzierung des Budgets mit einer Ge-
sundung des Wirtschaftslebens zusammenhängt. Da« wissen wir
alle. Aber Herr Henningsen sollte nicht immer wieder bie Siebe
gegen die Zwangswirtschaft halten. Die hat er schon viele Male
gehalten. Auck die Frage Groß-Hamburg ist von Wichtigkeit.
Aber kein Nicki-Hamburgex wird den Wunsch haben, Hamburger
zu werden, wenn er manchmal diese Verhandlungen hier liest.
Auch lehne ich ab, daß Hamburger Behörden hier ben Kampf
gegen die Feindbundwaren führen sollen. Denn Sie sollten be-
denken, daß Hamburg das wirtschaftliche AuSfallstor Deutsch-
lands ist.

Senator Dr. Stubmann (DTP): Eine Rede wie die
deS Herrn Henningsen gehört in eine deutschnationale Partei-
versammlung. (Ehrenteit (SD.): Das Motto war: geistig atm!)
Sie haben scheinbar den Eindruck erwecken wollen, al« ob Sie die
berufensten Vertreter ber freien Wirtschaft sind. Dabei ist der
deutscknationale Reichstagsobgeorbnete Dr. Reichert der heftigste
Beschützer der Auslandsbandelsstellen. In ber Frage der Ans-
landsbeutschen haben alle Parteien ihre Pslickt getan, nicht nur
die Partei des Herrn Henningsen. Das Kriegsversorgungsamt
hat seine Pflicht getan. Mit allgemeinen Redensarten kann jeder
da? Amt angreifen. Herr Henningsen tut hier so, al« ob er
allein auf ben Gedanken gekommen ist, daß bie Verwaltung beS
Kriegsversorgungsamts einmal ausführlich geprüft wird. Der
Ausschuß hat da» nebenbei auch in feiner Gesamtheit gewünscht.
Den Kampf gegen die Feinbbundware haben Hamburger Groß-
kaufleute von der Behörde für Handel und Schiffahrt gewünscht.
Davon ist mir nichts begannt. «Hört, hört!) In dem Ragout be«
Herrn Henningsen fehlte bie Flaggen frage natürlich auch nicht.
Ebenso hat er sein beamtenfreunblidbc» Herz entdeckt. Herr
Henningsen batte, seine flache Rede nicht halten können, wenn
er etwas ernsthaftes gegen ben Staat hätte Vorbringen können.
Da« hat er nickt getan. Ich entnehme daraus, baß der Senat
sein menschenmöglichste» getan hat.

Darauf wirb die allgemeine Beratung geschlossen.

Es- wirb in bie Einzelberatung eingetreten und bei
ben Einnahmen, Abschnitt

StaatSvcrmögen, vlrundbesiy unb Regalien

1 egonnvn. Die Artikel 1 bis 9 werden ohne Aussprache genehmigt.
Bei Artikel 10 (®i enba^naltien) wünscht Schönfelder tDD.)
bie Vorlage einer Abreü nung der Hoch- unb Straßenbahn Der
Artikel wird darauf genehmigt. Ebenso bie Artikel 11 bi» 23 ohne
Aussprache.

Zu Artikel 29 (Hundesteuer) führt Umlaut (SD.)
au«: Di» Erhöhung der Hundesteuer im bongen Jahre hat keine
Verrninberung ber Hunde bewirkt, sondern die Hundeplage ist
größer geworden. Ich reite daher einer Erhöhung der Hunde-
steuer das Wort. In Altona ist sie schon höher al« bet uns.
Wir müßten wenigsten« auf dte Altonaer Sätze kommen. Ich

mdchte daher diese Anregung dem Senat zur Erwägung geven. —
Der Artikel wird darauf genehmigt. Ebenso die Artikel 30 bi« 43.
_ . 8u Artikel 44 (Baupolizeibehörde) bespricht
Harfen ho ff (DDP.l bie Höhe ber Bauerlaubnisgebühr, hätt
sie für kleine Häuser für zu hoch und wünscht Gleichhaltung der
Gebühren mit Preußen, um nicht eine Bauabwanberung nach
Preußen zu bewirken Die Behörde mühte hier einmal prüfen. —
Darauf wirb dieser Artikel, sowie bie Artikel 45 bi« 53, ohne
Aussprache genehmigt.

Zu Artikel 5 4 (Friedhofrbeputation) bespricht
Meuthen (DDP.) bie Möglichkeit ber Erhöhung der Ein-
nahmen beim Friebhof. Ersten« gäbe bie Verwaltung Blumen
unb Pflanzen zu billig ab. Weiter werbe darüber geklagt, baß
mit den Pflanzen zu leichtsinnig umgegangen. Auch bei ber
Genehmigung ber Grabbenkmäler sind 10 Personen beschäftigt.
Hier könnten Ausgaben vermieden werden. — Senatsvertreter
Bürgermeister Dr. Diestel: Ich bitte, mir vorher mitzuteilen,
wenn Sie Fragen an ben Senat stellen, bamit ich in ber Lage
bin, eine Antwort zu geben. — Der Artikel wird genehmigt.
Ohne Aussprache werden bann btt Artikel 5ö bi» 61 genehmigt.

Artikel 62 (Einnahmen be» Reich») wirb nach
Ausführungen von Fr an le (Komm.) genehmigt. Gegen ben
Vorwurf Frankes, daß ber Senat verschleiert, legt Bürgermeister
Dr. Dtestel entschieden Verwahrung ein. Die Frage einer
Beihilfe des Reiche« an Hamburg ist noch in bet Schwebe. Er
hofft, halb Auskunft barübet zu geben.

Bon Franke (Komm.) wirb hieraus Vertaaung be-
antragt, da» wird gegen bie Stimmen bet Kommunisten
und Deutscknationalen abgelebn t.

ES wird in bet Beratung fortgefahren bei den Ausgaben,
Hbferlitt

- Senat unb Bürgerschaft.

Die Artikel 63 bi5 66 werden ohne Aussprache genehmigt.
Zu Artikel 67 (Bürgerschaft) beantragt Dr. Robe (DVP.)

im Namen aller Fraktionen des Hause« mit Ausnahme ber
Kommunisten, die Erhöhung ber AufwanbSentschäbigung de«
Präsidenten ber Bürgerschaft von 5000 <X auf 10 000 A, weil
die Stellung de« Prchtkenten und bie Zeit, die er für bie Bürger-
schaft aufpoenbet, die» nötig macht. Vor ber Abstimmung be-
zweifelt Frank« (Komm.) die Beschlußfähigkeit. Der Präsident
stellt bie Beschlußfähigkeit be« Hauses fest. Der Antrag Rode
wird darauf angenommen und ber Artikel genehmigt.

SermaltungSaütcilungen.

Der Artikel 68 wird genehmigt.
Zu Artikel 60 beantragt Franke (Komm.) Streichung ber

gesamten Staatsschuld. — Bürgermeister Dr. Diestel: Der
ehrliche Arbeiter wird dem Staate nicht zumuten, sein Wort nicht
zu halten. Deshalb muß ber Staat seinen Verpflichtungen nach-
kommen. (Franke sKomm.j tust: Was wissen Sie von ehrlicher
Arbeit, Herr Bürgermeister? Pkuirufe.)

Artikel 69 bi5 71 werben in der Ausschußfassung genehmigt.
Daraus tritt Vertagung ein.
Schluß 9% Uhr.

Parteigenossen!

Werbt Anzeigen ».Abonnenten!

flWenlite Mr die UnieiftfiKs-

eiMiWün der WeMeiimdWe.

Achtung) Schwerbeschädigte,

^lnsaUrentner und Arbeiter.

In ber letzten Zeit häufen sich die Klagen ber schwerbeschädigten
UnfaQremner (über 50%), daß ihnen von leiten ber Arbeitgeber
Schwierigkeiten betreff» ber Zahlung ber halben Beiträge zur In»
valibeiiversicherung gemacht werben. Die Arbeitgeber geben vielfach
dem Schwerbeschädigten bie Jnvalibenkarte mit ber Bemerkung zurück,

daß e« für ihn ja doch keinen Zweck habe, daß er noch weiter klebe,
er bekomme wegen feiner UnfaUrente unb feiner Beschädigungen doch
nie eine Invalidenrente (§ 1311 ber RVL ). Wie schädigend diese
Svarwul der Unternehmer auf Kosten der Arbeiter ist, ist betau» zu
entnehmen, daß ein Unfallrentner nach dem taaiofen Gewöhnung«-

paragraphen b08 ber RBO. ja nie weiß, wie lange er bie augenblick-
liche Rente bezieht unb wie hoch diese bleibt. Wenn bann der Arbeiter
burch solche Machinatioiien bie Anwartschaft auf bie Invalidenrente
infolge Nichtkleben» ber vorgeschriebenen Marken verliert, so Hal er,
wenn bie Umalireiite wegen Gewöhnung herabgesetzt oder entzogen
wird, keinen Ailfpruch auf Invalidenrente mehr.

Hauplfächlich für die über 60 Jahre allen Arbeiter Ist diese« do»
schwerwiegender Bedeutung, auch tarnt, wenn sie infolge Slbraien» be«
Arbeitgeber«, weil sie während de» .Hllfrdienfl- ober Hindenburg-
GeietzeS" wieder arbeiten mutzten und gut verdient haben, keine SDlarfert
geklebt haben, nur damit ber Arveitgeber den Beitrag sparte und damit,
wenn sie über 1000 Marken geklebt hatten, entweder ihrer Alters-und
Invalideiirentc verlustig gingen, oder nun erst wieder 200 Marken
nachkledeii müssen, damit sie endlich im Aller von über 70 Jahren,

wenn ber Tod sie nicht inzwischen in fein CerforgungSbtim geholt hat,
die Älter», und Invalidenrente bekommen. Im letzteren Falle wäre e»
höchst nolroeiibig, darauf zu bringen, daß die schuldigen Arbeitgeber
für lämiliche für den betreffenden Arbeitnehmer daraus entstehenben
Schäden haftbar gemacht würden, und baß betreff»^ Invalibenversiche-
riing eine Geietzisänberung dahin käme, baß allen über 60 Jahre allen
Per onen, bie übet lOOu Invatideiimarkcn gesiebt haben, eine Znvaliben-
rente bei 50% Arbeitsunfähigkeit gemäurt werden muß,
einerlei, ob sie di« zuletzt ordnungsgemäß geklebt haben ober mit End«
be» bO. LebenSjahris ansgeichieden fiitb.

(Sme Bresche in den starren Klebezwang ist ja schon durch eine gesetz-
liche Vertilgung vom 9. Februar 191» gebrochen, die besagt, daß bi«
Ansprüche an» der Invaliden- und Huiterbitevenen - V e r s t ch e r u ng
kleiden, o b w o h l v i e A >, w a r i s ch a ! t n i» t mehr dest«h 1,
weiin fü. die Zeil vom Tage be« Eintritt» in die Versicherung bi»
zu dem Tage de« Eintritts der Invalidität dreiviertel der Zen durch
Marken gedeckt ist. Beispiel: Jemand bat am 1. Mai 1913 die erste
Marke gesiebt, bann weiter jede Woche eine, am 1. Mai 1919 bie
letzte, er wurde am 1. Mai 1921 al« invalide erklärt, so besteht
da» Recht onj Invalidenrente, trotzdem in den
leoten 2 fahren nid)t getlebt ist, beim dreiviertel ber Zeit,
ti Jahre gleich 812 Wochen, von 8 Jahren gleich 410 Wochen, sind
durch Marken gedeckt.

Ich möchte jedem schwerbeschädigten UnfaOrentner, überhaupt
jedem Arbeiter ober jeder Arbeiterin nur raten, in dieser Zeit w'iter-

gut.eben, damit da» Anrecht aus Invalidenrente bleibt, und strikte
daraus zu achten, daß ber Arbeitgeber bie Beitrag«pfl>cht voll und
ganz erfüllt. Weigert sich der Arbeitgeber, so muß ber Arbeitnehmer
es loiort feiner Organisation melden oder sich an die Bersicherung«-
behörüe wenden, damit Abhilfe geschaffen wird.

E» stehen, wie ja schon in diesem Blatte bekannt gemacht wurde,
große Aendirungen in der Invalidenversicherung bevor, da» Witwengeld,
bie Watsenau«sieuer sollen fallen, sogar an den Zu agen und Beihilfen
lür die älteren Rentner will man knappen, aber die Beiträge sollen

erhöht werden müssen erhöht werden auf 8,50 JU bi» 8 A
wöchentlich. Gut, da» ist gegen früher da» 80- bis 40fache, also
bitte, gebt bann den Iiivalidenreiitnetn auch gegen trüber ba« 80»
bi« sutadje an Rente. Heme ist die Rente noch umer ben tagen
der Armenanftali, und die alten UnfaUrcninet bekommen trotz Hilf-
losigkeit eine Rente, bei ber c « s i ch bequem verhung er»
läßt. Also aufgepaßt, auch Ihr gesunken Arbeiter! Der Kampf n»
die ^Reorganisation ber R6O. geht ernsthaft le«; l«ib_ auJ
Posten, sonst seid Ihr, wie bisher, die Summen. L. Meisel.
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Hamburg and Umgegend.

xervmdlichkeitSkrklärunst eines Tarifvertrages.

D«r zwischen den «ngesielllenorganisationen und dem Zentral-
verband der Gast- und Schankwirte sowie dem Verein der Hotel-
beste« und Restaurateure abgeschlossene Tarifvertrag ffir die kauf-
wännischen Angestellten im Hotel-. Restaurant- und CafSgewerbe ist
vom ReichSarbeilSniinister mit Wirkung vom 1. Mai 1921 ab für
allgemein verbindlich erklärt worden. — AuSkunsl «teilt der Zentral-
verband der Angestellten. Gewerkschaftrhau«, Zimmer 69.

Tages-Sericht.

Pomburg.

Der Stmm aus die GewerNchaste«.

Die widerwärtigen Vorgänge vor dem Berliner Gewerk-
schaftrdauS am Montag sind geeignet, die Aufmerksamkeit deq
gesamten deutschen Arbeiterschaft auf die vom Osten den Gewerk-
schäften drohende Gefahr hinzuwcisen. Die Zerstörung der
freien Gewerkschaften, der ordentlichen Organisation der deutichen
Arbeiterschaft, gehört bekanntlich zu einem der Programmpunkte
der Moskauer Internationale, auf die diese die Sekte der deut-
schen Internationale (LKPD.) vereidigt hat. Wie die staatlichen
Einrichtungen durch illegale Organisationen beseitigt werden
sollen, so sind — dem Moskauer Diktat zufolge — in btt deut-
schen Gewerkschaftkorganisationen .kommunistische Zellen" hin-
einzulegen, die die freigewerkschaftlichen Einrichtungen allmählich
verdrängen und schließlich beseitigen sollen.

JedoS an dieser .Zellen-Theorie" haben es sich die Moskauer
Machthaber nicht qenüpen lassen. Sie erkannten die gewaltige
Kraft der deutschen Arbeiterbewegung, die sich im Lause etneS
jahrzehntelangen Aufbaues in den Gewerkschaften konzentriert
und in ständigem Kampfe mit einem wachsamen Gegner unaufi
börli-b gestärkt hatte. So sahen sie sich unter der Arbeitersckark
selbst um, ob nicht etwa dort bereitwillige Helfer für ihre gewerk-
schaftsfeindlichen Tendenzen zn finden wären. Die kommunistische
Presse arbeitete mit der russischen Internationale Hand in Hand.
Eie irieb seit Monaten mit den Arbeitslosen einen Kultur, fte
schmeichelte ihnen, sie feierte sie als den .revolutionären Vortrupp
des Proletariats". Es braucht als Selbstverständlichkeit nicht erst
betont zu werden, daß jede Arbeiterpartei die Pflicht und
Schuldigkeit hat, sich der arbeitslosen Parteigenossen und Kollegen
mit ganz besonderem Nachdruck anzunebmen. Denn e? die
Kommunisten so hinzustellen suchten, als seien sie die einzigen,
die die Interessen der Arbeitslosen wahrnähmen, so war und ist
dieS eine bewußte Heuchelei.

Die letzten Kundgebungen vor dem Berliner Gewerkschafts-
hauS haben'gezeigt, datz die Kommunisten die mit Lockungen und
Drohungen überschütteten Arbeitslosen nunmehr für .reif“
halten, um eine neue Aktion zur Zertrümmerung
der Gewerkschaften einzuleiten. Tie Forderung nach
Gleichstellung der organisierten mit der u n -
organisierten Arbeiterschaft war daS Signal, unter
dem daS frivole Spiel der Gewerkschaftszertrümmerung beginnen
sollte. Hierbei braucht einem gewerkschaftlich geschulten Arbeiter
gegenüber nickit erst betont zu werden, dah eine solche prinzipielle
Gleichstellung sämtlichen seit jahrzebnten geübten Grundsätzen
der GewerkschastspraxiS und EewerkschaftStbeorie zuwiderläuft.

Auf die einzelnen Vorgänge ist schon hingewiesen worden.
Man kann nur immer den tiefen Abscheu wiederholen, der sich in
jedem anständigen Menschen regen mutz, wenn er steht, wie ein
alter, im Dienste der Arbeiterbewegung ergrauter Gewerkschafts-
führer, der Unabhängige Sabath, von mißleiteten Rohlingen
mißhandelt wird. Ein Vorgang, der in der Oeffentlichkeit bisher

.nicht bekannt geworden ist, verdient besonders hervorgehoben zu
werden. Bei den Zusammenstößen vor dem EewerkschastShause

»schrie die Hamburger Kommunistin Ketty Gut-
mann unablässig auf den Genossen Dissell ein: .Sie
Bonze, S i e junger Mann !" Diese- Verhalten kenn-
zeichnet am besten den Geist, aus dem jene Kundgebung heraus
geboren wurde. Die Arbeiter und Arbeitslosen, die die Kund-^
gebung veranstalteten, sind in gewissem Sinne als mißleitete zw
bedauern. Schärft'te Verurteilung aber finben diejenigen

^.Führer", die immer wieder aufs neue sich nicht entblöden, für
:ibre dunklen Ziele Arbeiter in? Treffen zu fuhren, und sie aus
derselben Gesinnung heraus als Kanonenfutter zu mißbrauchen,
jrvie der Militarismus eS mit deutschen Arbeitern im Welt»

Trieg tat.

Es war einmal.

Erwartungsvoll« Spannunz liegt auf den Gesichtern der
Kinder, wenn man ihnen ein Märchen erzählen will, da- mit den
üblichen, geheimnisvollen drei Dorten: .ES war einmal" beginnt
und sie bann in eine andere Welt führt, in der das Unwahr-
scheinliche für sie Ereignis wird. Heute, nachdem die Menschen
durch daS blödsinnige Magenmorden der Jahre 1914—18 sich ihre
Welt total umgekremvelt und verschofelt haben, hat eS auch jeder
Erwachsene leicht, sich in eine Märchenstimmung zu versetzen.
Er braucht nur Bücher, Zeitschriften, Zeitungen oder dergleichen
au- der Vorkriegszeit zur Hand zu nehmen und darin zu
blättern, und automatisch werden sich ihm die Worte »ES war
einmal“ auf die Lippen drängen.

Vor mir liegen ein Hamburger Schulrechenbuch, da? noch
heute in allen Schulen im Gebrauch ist; eine Nummer der
.Hamburger Hausfrau" au- dem Jahre 1914 und au- demselben
Jahre ein Reiseführer au? einer norddeutschen Stadt. Sie alle
enthalten moderne Märcken für Erwachsene. Da finben wir
in dem Rechenbuch eine Fülle von Aufgaben'dieser Art:

Die Mutter kaust kg Kalbsbraten, das Kilogramm zu
2,30 Wieviel muß sie bezahlen?

Die teuer ist ein 8y, kg schwerer Schinken, da? Pfund
zi: 1,35 .«?

Ein Arbeiter muß vierteljährlich 56 A Miete zahlen. Wie
viele Tage muh et dafür arbeiten, wenn er täglich 2,80 X ver-
dient?

Die teuer lauft die Mutter ein Handtuch, wenn sie daS
Dutzend mit 9 X bezahlt?

Wo sind sie hin, die schonen Zeiten, da man sich besagten
kg schweren Schinken für 22,95 X kaufen konnte? Nicht

ein lumpigeS Pfund gibt e- heute für diesen Betrag. Und nun
erst die Verkaufsannoncen mit ihren märchenhaft billigen Preisen
in der „Hamburger Sau Sfr au"! Da lesen wir:

Holzbettstelle für 12 X verkäuflich.

Zu verkaufen große? rotes, guterhalt.
Taschensofa 45 X. Zu besicht. n. 6 Uhr.

Gr. Velourteppich abzugeb. für 10 X,

Billig zu verkaufen: Stratzenkostüm,
Wintermantel, Festotftleid, Größe 44
und 46, 7 und 12 X, Kinderbettstelle
mit Matratze 10 X.

Billig zu verkaufen: Winterpaletot für
Mittelfigur 18 X, sowie elegant. Tüll-
mit Unterkleid, wenig getrag., 20 X.

Hübsche Plüschgarnitur, rot, mit zwei
Sessel, 60 X, Sofatisch 12 X, Kleider-
schrank 15 X.

Zu verkaufen t 1 saubere Holzbettstelle
mit Federrahmen 22 X, Teppich, 2x3,
25 X, weißer Eisbärkindermantel und
-Kappe 4,50 X, heller Mantel 6 X,
roter Strohhut 3 X, weißer Leinen-
rock 2 X, seidene Bluse 8 X.

Wer eine Sommerreife sich noch leisten kann — unter den
verehrten Lesern werden e? wohl wenige fein —, wird sich
besonders für, folgende Angaben im Reiseführer interessieren:

Der Gepäckträger erhält für Gepäckbeförderung auf dem
Bahnhof selbst bis 25 kg 20 A, für jede weiteren 25 kg 5 ,Z mehr;
für Gepäckbeförderung vom Bahnhof« in die Stadt ober von der
Wohnung nach dem Bahnhöfe für je 25 kg 20 A.

Sine Droschkenfahrt innerhalb des Stadtkreises kostet bei
1 bis 2 Personen bis 800 m Wegstrecke 50 4*>, fernere je 400 m
Wegstrecke 10 ■#,. Di« Fahrtare für Kraftdroschken beträgt bis
600 in Wegstrecke 70 ■>,, fernere je BW m 10 et.

Die elektrische Straßenbahn bat den 10 es -Alaris mit Berech-
t'0ung zum zweimaligen Umsteigen. Bündelfahrstbeinheft« für
Erwachsene mit 11 Fahrscheinen kosten 1 X, für Kinder unter
15 Jahren mit 10 Fahrscheinen 70 4, Kinder unter 4 Jahren
zahlen 5 4.

Im Dahnhosshotel find 40 Zimmer i 1,75 X bis 2,25 X,
SWMck 75 4 und Mittag,tisch 1,50 X. Solle Pension ist für

btS 6,50 X zu haben.

5« vornehmen Soiferstrtel legiert man für 2 bis 8,50 X;
S-übltuck kostet 1 X und Mittagessen 1,66 bi, 2,25 X.

. ®ent Brose «bet zu hoch find, der findet leicht einen
voms-idsn Gasthof, in dem er für 75 4 bi, 1,60 X logieren., für
86 4 feinen Äoigeifaffee trink« uxtb für 1 X mi Mieren
Ibet'en farm.

Man war- vers.-cht, dem verehrt« Leser recht gtückliche
Reise zu winscnen, wenn wir nicht jent 1921 schrechen würben.

Tempora mutanturl

Lokstedt. Parteiversammlung am 18. Juni bei
Kruppa. Genosse Weinheber referierte über die .p 0 litsche
Lage“. Ter Vortrag wurde mit großem Beifall ausgenommen. Tann
berichtete der Kassierer über da« finanzielle Ergebnis der Maifeier.
Derselbe bilanziert mit einer Einnahme von 1897,50 A und einer
Ausgabe von 1704,35 jH Ferner wird üb« die GriindungSsitzuiig
der Arbeitsgemeinschaft berichtet. An derselben sind beteiligt die Ge-
meinden Eidelstedt, Stellingen-Langense.lde, Lok-
stedt. Niendorf und Schnelsen. AIS Leiter wurde Genosse
Stripp. Eidelstedt, gewählt. Weiter wurde Beschwerde geführt,
daß der Beschluß, monätlich eine Mitgliederversammlung adzuhallen,
sowie die beschlossene Jugendlichen- und Frauenversammlung noch
nicht stattgefunden. Beschlossen wird, baldigst eine öffentliche Ver-
sammlung mit der Tagesordnung: .Religion und Schule“ abzu-

halten.
Erwähnt fei noch, daß das Bildnis Wilhelm deS AuSgerückten

auS dem Sitzungssaal der Gemcindevertreter verschwunden ist, an
dessen Stelle bangt jetzt ein Bildnis vom Hamburger Hafen, welche»
Herr von Eickm anläßlich seiner goldenen Hochzeü bet Gemeinde ge-
schenkt hat.

Bus den tlbgemefadea.

Meiu-FIottbeck, Nienstedten. Am Sonnabend, 25. Juni,
abends Mr. findet im Lokale des Herrn S v e ch t, Nienstedten,
für die Parteimitglieder und deren Angehörige ein Bunter Abend statt.
ES sind Künstler au» Hamburg gewonnen. Außerdem wirst der
Arbetier-Jugendbund und der Arbeitet Turnverein, Ntenstedteit, mit.
Zahlreicher Besuch wird erwartet.

Blankenese. Neue Schulformen. Am Freitag, 24. Juni,
abend» 8 Uhr, wird dtr Leiter der 15 Hamburg« Gemeinschafts-
schulen — uni« Genosse Lehrer Nicolau» Henningsen — auf
Veranlassung der Sozialdemokratischen Arbeitsgemeinschaft dn Elb-
gemeinbeit einen Dortrag halten über Arbeits- und Geuiein-
schaftrschulen und untere Erfahrungen in Hamburg.
Der Vortrag, der in der Johannesburg in Blankenese. Elbchaussce,
stattfindet, wird nicht nur für die Lehrerschaft und die Ge-
meinde vntreler, sondern ganz besondnS auch für die Eltern-
räte und die Eltern unserer Schuljugend von Interesse sein. Ist doch

unsere Jugend unsere Hoffnung und darum das Beste gerade gut
genug für sie. Eltern, schulentlassene Jugend und besonders Ihr
Mitglieder der Elternräte au» den Elbgemeinden, geigt durch regen
Besuch dieser Versammlung, daß Ihr noch Liebe zu unserer Schul-
jugend und Interesse für deren Bildungsmöglichkeiten habt. Kommt
und prüft, war diese neuen Schulformen unserer Jugend Gutes
bringen wollen.

wanösbeck und Umgegend.

Sozialdemokratischer verein wanösbeck.

Achtung, Fraueuveriamminng!

Tie zum heutigen Donnerstag einbentfene Frauenversammlung

findet erst Freitag, 24. Juni, abends 7j Ufir, im Jugend-

hcini statt.

Achtung- BorstandSmitglitder und vezirksfiihrer!

Sonnabend, 25. Juni, abends 7j Uhr. kann «st die zu

Freitag einberufene Sitzung der Vorstandes und der BezirkSführ« im

Patteibureau stattfinden.

t. Alt - Rahlstedt. Ter Voranschlag für da» Rechnung»,
fahr 1921 liegt vom 22. Juni dir S. Juli im Gemeindehause, Zim. 3,
zur Einsicht aller Beteiligten au».

t Bramfeld. Frühere Kriegsgefangene können ihre
Ansprücke aut entwendete Wertgegenstände noch bi» zum 25. Juni 1921
bet den Fürsorgestellen geltend machen.

t Bramseld. GeschäftSschluß. Amtlich wird bekannt-
gegeben: Sämtliche Verkaufsstellen (Zigarrengeschäfte mit einbegriffen)
de» hiesigen Amtsbezirks sind Sonntag» geschloffen. An Wochentagen
darf der Gewerbebetrieb bis 7 Uhr, Sonnabend» bi» 8 Uhr abend»
aulgeübt werden. Tie Milchbandlungen sind Sonntag» bis 12 Uhr

geöffnet. Der Voranschlag der Gemeinde Bramfeld pro 1921
liegt vom 22. Juni d>» einschl. 6. Juli 1921 im Gemeindehaus,
Zimm« 2, zur Einsicht d« Gemeindeangehörigen aus.

Harburg und Wilhelmsburg.

w. Tie Wilhelmsburger Lehrer zum Entwurf des neuen
ReichSschulgefetzeS. In bet Sitzung be» hiesigen LehrervereinS am
20. Juni wurde folgender Beschluß gefaßt: Die am 20. Ium ver-
sammelten Mitglieder be» LehrervereinS Wilh-ImSburg erheben Ein-
spruch gegen den vorliegenben Entwurf eine» Reichsgesitze» zur Aus-
führung be» Artikel» 146 Abs. 2 der Reichsverfaffung, weil n zur
Zersplttterung der Volksschule führt und dies« dadurch unermeßlichen
Schaden zufügt.

w. Einmachezucker. Ter schon im vorigen Mona! versprochene
Einmachezncker foirmt in Wilhelmsburg je$*. und zwar ab Sonn-

abend, zur Verteilung. Jede Person erhält drei Pfund. Diese
können auf einmal bei den Krämern abgefordert werden; wer jedoch
nicht in der Lage ist, den Zuck« auf einmal zu kaufen, kann ihn
wochenweise in den nächsten drei Wochen, dir zum 16. 7. 21, be-
ziehen. Ta» Pfund Zucker kostet 3 80 M Perionen, die nach dem
31. Mai hier zugerogen find sollen ihren Einmachezncker in ihrer
borgen Wohngenicinde beziehen. Wer leinen Zucker darf nicht n-
hält, muß dies durch Sjeidjctnigung d« betreffenden Behörde Nach-
weisen, alsdann wird « auch hier te. Uteri

w. Tie Hamburger Elbe - Lchist-Swcrft verteilt für 1920 auf
ihr Giundtapital von V.ill. Mark do» inzwischen aut 9 Millionen
Mark erhöht worden ist, eine Dividende von 7 %. Für ein so junge»
Unternehmen lehnn ein guter Profit.

w. In Haft geriet ein in der Fährftraße wohnender Eisenbahner.
Ans eine bei der Polizei emgelauiene anonfime Anzeige bin wurde bei
ihm Haussuchung abgehalten. Dabei sand man auf einem Exirabodcn

Kleine Chronik.

Geraubte Zuckerkarten. Aus die 57. Brotkommission im
Nordosten Berlins wurde Mittwoch vormittag ein Rciiibüber-
sall verübt. Drei junge Leute, die mit einem Automobil vor baS'
Gebäude der Kommission vorgefahren waren, drangen massiert,
mit vorgehaltenem Revolver in die Bureauräume der Kommission
ein und zwangen die Angestellten zur Herausgabe der eben ein-
getroffenen neuen Zuckerkarten. Die Täter fuhren mit ihrer

Beute, etwa 20 000 Zuckerkarten in dem Kraftwagen ungehindert
dgvon.

^ugtndgruppcn der Sewerkfthafte«.

Zentralverband der Angestellten, Jugendabteilung.
Donnerstag, 23. Juni, abends TA Uhr, im Derbandsbiireau,

Esperanto-Kursus. Neue Teilnefim« für einen zweiten Kursus
können sich beim Kollegen Theobalds Altvna-Dahrenfeld, Tteenkamp,
melden, llnkostenbetrag für Lehrmaterial 10 X.

Gruppenschlllerrat. Nächste Zusammenkunft eonnabenb, 25. Juni,
abends TA Uhr, im Verbandsbureau, Gewerkschaftshaus. Wichtige
Tagesordnung! Die 3 11 genbleitun g.
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N. 1.20

Kapitän:
Klingenberg
be Buhr
(Shene
Warburg
tzyberla
Steffen»
Kersten

Kapitän:
Allwarb
Hem»
Offermann
Wehlen

von:
Frederikfiad
Rhkwbmg
SlenenStlint
Lübeck
Kopenhagen
Holtenau

lo.

Zeit:
B. 10,35

11,40

Zeit:
B. 10,10
N. 18,16

1,55
2,45
van

Schiff:
D. Tora
bisch. Sgl. Borkum
blich. Sgl. Pein
SD Seestern
D. Mofa
SD Walsiobo
Leichter Frieda

Schiff:
dttch. 2 Mast-Scho, vorwärts
FD 6tmt
FD. 8t. Ebeling
FD. Paul Radmann

hi« auf: 11 Uhr D. Eaffnet,.

von:
Reytsaotk
der siorbs««

bo.
do.

Eingetommen: 11,1b Uhr FD. Schlutup, 11,4b Uhr bän Brigg Amazone,
18,30 Uhr Loisendfb Simon v. Utrecht, 2,30 Uhr FD. Pickhuben.

SBmb: NW., frisch, böig. — Welter: teilweise bewölkt. — Barometer:
761,0. — Thermometer: + 12,5 • 6.

Hotten«» meldet: In den Kana! etegetewier.
22. Ium.

Amtliche telegraphische Schiffsmeldungen
Mittwoch, 22. Juni, 6 Uhr nachmittag».

Cuxhaven melbet: Angekommen:
22. Juni.

Kehle Nachrichlett.

Tas Urteil gegen Hölz.

WTB. Berlin, 22. Juni, 9 Uhr abend». Nach etwa ein-

stündiger Beratung erkannte da» Gericht gegen Hölh wegen Hoch.
Verrats in Tateinheit mit versuchtem und vollen,

detem Totschlag, wegen Verbrechen» gegen da» Spreng-

stoffgcsetz und wegen der Übrigen zahlreichen Vergehen auf
lebenslängliches Zuchthaus und dauernden Verlust der

bürgerlichen Ehrenrechte. Höltz verließ den Saal unter dem

Rufe: „Es kommt der Tag der Freiheit und der Rache. Sie sind

hier die Zuhälter der Justiz.“

Bayrischer Landtag.

Interpellation über den Mord an Mareis.
WTB. München, 22. Juni. In der Vollsitzung des Landtage»

beantwortete Ministerpräsident Kahr die Jnterpclla-
Honen der sozialistischen Parteien wegen der Ermordung des Ab.
geordneten Gareis und drückte namen» der Regierung den Ab.
scheu über den Frevel an GareiS auS. Er betonte, datz vor end-
gültiger Aufklärung der Motive kein Recht dazu gegeben sei, den
Mord als politisch hinzustellen. Er dankte den Teilen der Ar-
beiterschaft, die sich von politischen Streiks fernhielten. Einen
nationalistischen Chauvinismus würde die Regierung immer ab-
lehnen und nie billigen. Wo RechtSmöglichkeiten zum Einschreiten
gegeben gewesen sind, wurde stets eingegriffen. Der Minister.
Präsident mahnte schließlich die Parteien, als erste Aufgabe
die politische Erziehung und die höhere politische Kulutur zu
pflegen. Diese brauche man in erster Linie. Dann werde da»
gegenwärtige Mißverstehen zwischen Nord und Süd und zwischen
der Reichspolitik und der bayerischen Politik verschwinden. Du
wirtschaftliche soziale Struktur Bayerns sei eine andere als du
in gewissen politisch besonder» einflußreichen Teilen dieses Reichs
Diese Verschiedenheit bedinge auch eine Verschiedenheit der Polit-.s
hier und dort, die sich praktisch darin ausdrücke, daß in Bayer,
immer eine im Grunde stärker nach rechts gerichtete Politik ge>
trieben werde, als dies im Reich der Fall sei. Man müsse im
Reiche erkennen, daß kein anderes Land der nationalen Einheii
größere Opfer brachte und fortwährend bringe, als Bayern. Man
müsse sich namentlich in den unitarischen Kreisen hüten, Bayern
mehr zuzumuten, als nach der Eigenart seiner Verhältnisse uni
nach den Zielen, die eS unverrückt festhalten müsse, wenn eS sich
nicht als Staat aufgeben wolle, was es niemals tun werde, er-
träglich sei. Dank erwarten wir nicht für unsere Opfer, aber wir
verlangen, daß uns daS freudige Festhalten am Reiche nicht
schwerer gemacht wird, als unbedingt notwendig ist. Diese gründ,
sätzlichen Dinge müßten ausgesprochen werden, wenn man ernst-
lich die Atmosphäre verbessern will. Die Regierung wird getreu
ihren Grundsätzen die von ihr festgelegten Linien mit aller Festtg.
leit und Unparteilichkeit einhalten. Sie vertraut dem gesunden
Sinn des Volkes in allen Schichten, daß es dem Radikalismus von
links und rechts kein Gehör schenken wird, und sie richtet an alle,
die guten Willens sind, die ernstliche Mahnung, mit ihr zusammen
unter Zurückstellung aller Sonderwünsche und aller Klaffen, uni
Parteigegensätze dem Ziel zuzustreben, das allein heute die Be-
rechtigung hat, das Vaterland zu retten und der Not und dem
Elend zu steuern, in das wir geraten sind und in dem wir ver-
sinken, wenn wir nicht alle zusammen zu einträchtigem Handeln
uns verbinden.

Die Rede des Ministerpräsidenten wurde wiederholt von bett
bürgerlichen Parteien mit Zustimmungskundgebungen und von
der Linken mit Lachen ausgenommen.

Nach der Rede des Ministerpräsidenten trat das Haus in di«
Besprechung der Interpellation ein, wobei namens der
Koalitionsparteien Stang (Bayer. Volkspartei) eine Erklärung
abgab, die den Abscheu über die Mordtat ausdrückt, und hofft,
daß die Beweggründe des Mordes aufgeklärt werden. Die Koa-
litionsparteien "legen entschiedenste Verwahrung dagegen ein, dah
GareiS zum bewußten Kampf gegen die Staatsregierung
ausgewertet würde. Noch ungeheuerlicher sei es, wenn
im Reichstag der Vorwurf erhoben werde, daß der unbekannte
Mörder der politischen Abteilung der Münchener Polizei sehr
nahe stehe. Gänzlich unverständlich sei auch die Behauptung, daß
das, was in letzterer Zeit an einigen Plätzen geschehen sei, ge-
eignet erscheine, die Einheit des Reiches zu zerstören. Eine Er-
klärung stellt fest, daß im allgemeinen die Sicherheitszustände in
Bayern im Vergleich mit dem übrigen Deutschland gewiß zu
ihrem Vorteil bestehen könnten. Hierauf ergriffen die Vertreter
der Linken das Wort.

Ackermann (SD.) erklärte, seine Partei sei von den Aus-
führungen des Ministerpräsidenten in keiner Weise be-
friedigt.

Blumtritt (USP.) führt auS: Die Stimmung der Ar-
beiterschaft sei so, daß, wenn noch ein Arbeiterführer beseitigt
werde, dafür drei auf der andern Seite daran glauben müßten.

Der Kommunist Enders bezeichnete den Mord als das
erste sichtbare Zeichen bei den reaktionären Organisationen, die
dem System des Meuchelmordes huldigen.

Im weiteren Verlauf der Sitzung nahm noch der Staats-
sekretär Sch w ey er das Wort: Wenn von einer Atmoshäre ge-
sprochen werde, die zu der Tat führte, so erinnere er an das Vor-
gehen der „Roten Fahne", der „Freiheit“, des „Kampfes“, der
„Neuen Zeitung“ und ähnlicher Blätter. Die Regierung ver-
urteile aus voller Ueberzeugung die antisemitische Hetze und dery
Kampf gegen die Reichsregierung. Sie werde mit allen ihr zu
Gebote stehenden Mitteln gegen solche Auswüchse einschreiten.
In der Aufforderung zum Generalstreik lag die Gefahr eines
Revolutionsspieles, das konnte die Regierung nicht dulden.
Gegenüber den Anschuldigungen eines Interpellanten, daß in
Bayern eine ununterbrochene Kette schlimmster politischer Ver-
brechen zu verzeichnen sei, verwies der Staatssekretär auf die
zahlreichen Mordtaten und Attentate, die nach der Revolution in
München, Berlin und andern Orten unter sozialistischer Negie-
rung und sozialistischen Polizeipräsidenten erfolgten. Er wurde
wiederholt von der linken Seite unterbrochen. Er schloß mit dev
Mahnung zur Mäßigung auf allen Seiten. — Hierauf sprach
noch Iustizmimster Dr. Roth, der die Angriffe gegen die baye-
rische Rechtspflege scharf zurückwies. Damit war die Besprechung
bet Interpellation beendet.

vriefkasten.

Drei Streitende. In den nächsten Tagen v«ösfentlichen wir einen
Artikel üb« .Giftige Blumen“.

H. 139. Die Auskunft in Nr. 282 mutz wie folgt berichtigt
werden: Die monatliche Entlohnung beträgt insgesamt (50 X Bar-
lohn und 30 X 7,50 X Kostgeld) 275 X. Davon verbleibt nach Abzug
von steuerfreien 100 X und 30 X für Kranken- und Invaliden,
Versicherung ein zu versteuernder Rest von 145 X. Die abjujiefienbe
Steuer beträgt also monatlich 14 X.

Versammlungs-Ralenöer.

Donnerstag 23. Juni.

Sozialdemokratisch« B«ein. Frauen-Derfammkung
St. Georg-Süd, abend» 7H Uhr, bei ®. Thießen, Süd«,
straße 19.

Freigewerkfchaftlich organisiert« Betriebsräte und Delegierte bet
Werften, nachmittags 5 Uhr, im Altona« GewerkfchaftShau»
(früh« Metfcher).

JWIttW. MnmwsfteHe SMm-Mtm.
DaS Bureau befindet sich C a p e l l e n st r. 5. Die Geschäftszeit ist

von morgens 8 Uhr bis 3 Uhr nachmittags, Sonnabends von 8 bi»
1 Uhr und außerdem jeden Freitag von 6 bis 8 Uhr nachmittags.

Brautschleier

abgepiüt u. meterweise
in großer Auswahl.

Spezialität:
Brautausstattung en

Robinsohn,
Neuerwall 25 — 33.

I MelWiklk I

Für eine Lederfabrik
in einer kleinen Stadt
Litauen» wird ein tüch-
tiger, zuverlässiger

Heize*

gesucht. Angebote an
0’Swald, Rupert! 4 Co.
m. b. H., Hamburg,

Esplanade 6.

MWKMistt
auf alle Metalle gesucht.
Friedrich Kieser Macht.
Milaliwarenl., Iller StiiDweo42/ti.

Billige Gardinen
Steil. Garnitur 75, 105 M.
usw., 130 cm br. Gardinen
in ganz schwer. Qualität,
2 Flügel, 165 usw.
Jauch. Mathildens«. 85
b. d. Königstr., Altona.

Für Händler »nd Wirtel

Reichhaltige Auswahl in

Zigarren
laHbg.-Brem. Fabrikate

altbewährte Qualitäten
In all. gangb. Preislag.

£, Zigaretten

und Tabak

su Fabrikpreisen.
Paul Wilstermann,

Altona, Bachstr. 79.

Alteisen, Metalle u.
VruchataS tauft Theophil
Wierihitki, Hammerstcin-
öontm 80. Stifter 1560.

Dcecf und Verlag: Hamburger
Buchdrulkerri». 8edag»anftaU

* 8q. ta ««Mkuift.

Der Postfrachtststcfverkehr — Pakete im Gewicht von über 5
bis 20 kg — nach Brasilien ist wegen in Brasilien eingelrelen« Zoll-
schwierigkeiten bi« auf weiteres eingestellt worden. Posipaktte —
Pakcie im Gewicht bi, 5 kg, die den Bestimmungen der inter.
nationalen PostpakeivertragS cntsprechen — werben dagegen nach wie
vor nach Brasilien angenommen.

Schwerer UnglückSsall. In d« Lübcckcrstratze fuhren -wei iunge
Deute auf einem Rad. Za auf dem Radfahrweg Heute standen, die auch
trotz Ktinaelns den Weg nicht frei machten, fuhren beide auf den Fahr-
damm Beim Umwenden stürzten sie und der eine von ihnen, KrnS-
kopf, geriet unter einen schweren Blockwagen. K. erlitt schwere Brnst-
und Rippenquetschungen, die feine sofortige Ueberführung ins Kranken-
kaus St. Georg erforderlich machten.

Raubllberfall. AIS der Friseur Henkel in keine Wohnung Lübecker-
straße 113 heimkehrie. wurde er von einem Nnt-ekannten empfangen,
der mit ihm Streit ansing und einen Borkamps begann. Dabei er-
gatterte der Fremde die Briestasche des H. mit 1990 X und machte sich
damit auS dem Staube. H. hatte den kühnen, ersvlgreichen Eriss gar
nicht bem«tt. •

tin Heiratsschwindler. Ter Tischler Dl., der Heiratssstwindeleien
als Nebenberuf ausführte, wurde festgenommen. Zn zwei Füllen
luchste er den glücklichen .Bräuten“ 8000 X und 5000 X ab.

Mona und Umgegend.

Ich bitt der erste Diener deS EtaateS. Unter dieser Ueber-
schrisl wird unS von einem Gericht-beamten zu der Entschließung deS
BeawienauSschusseS beim Amtsgericht folgendes geschrieben: Dieses den
Herren Veriasscrn deS Entschlusses dcS BeamtenattSschusseS der Altonaer
Justizbehörde in, Stammbuch. Erst kommt das t'illgemeinwobl, da- heißt,
die Interessen des Baierlandes, dadinter erst da« des enizeinen Bürger»,
wenn er gleich zehnmal preußischer Beamter ist. ES ist >a fall unerhört,
wie man in diesem Kall den pretißis-tien Beamtenstandpunkl dervorkedren
kann, daS zeugt von einem Dünkel, den ja leider noch recht viele Beamte
mit herumschieppen. Tie Krage Groß-Homburg, werte Herren Per-
fasser deS famosen .Ei'IschlufseS“, ist nicht etwa eine sozialistische

Liebhaberei, wie Sie fast zu glauben scheinen, sondern eine wirtschaft-
liche Naturnotwendigkeit. Lesen Sie bitte bett Bericht vom Wirt-
schaftSrat vom 16. Juni im .Hamburger Echo" vom 17. Juni.
Die Herren Warburg und Wiittoeffl haben Sie wohl nicht im
verdacht, Sozialdemokraten zu sein, aber bereit Blick ist a bissel
weiter al, der Ihrige. Ferner lesen Sie bitte den Bericht, was
Dr. Wirth in Essen sagte. Wer soll nach Ihrer Meinung die
Lasten tragen? Tie Lasten können wir nur tragen, wenn wir da»
Wirtschaftsleben aus eine großzügige Bass» stellen. Die Hamburger
Luft scheint Ihnen, meine Herren Verfasser, etwas zu frisch zu sein.
DaS Volk hofft aber, daß endlich ein frischer Luftzug auch bei unseren
Justizbehörden reinigen möge.

Pastor Heydorn-Hamburg wird Sonntag, den 26. Juni, um
10t Uhr im Logeiihan» Altona, Sommerbudnstr. 12 sprechen

Fundsachen. In der Zeit vom 1. bis 15. Juni sind im Polizeiamt
folgende Gegenstände abgegeben worden, die nach Vorlegung eine? Aus-
weises dort in Empfang genommen werden können: Lederpantoffel,
Kleine Eärtnerftraße, Geldbörse mit Inhalt, Volkspark, Krnder-Aegen-
mantel, Bahrenfclder Kirchenlveg, Geldbörse mit Inhalt, Barnerftraße,
Handtasche mit Inhalt, Lauenburgerstratze, Spazierstock. Laiferplatz,
Kettenarmband, Allee, 2 Schlüssel, Holstenstrohe, Kragen mit blauem
Band, Allee, Schlüssel, 2 Schlüssel am Band, Königstratze, silb. Brosche,
Bohrenselder Tannen, Geldbörse mit Inhalt, Flottbeck« Chaussee,
Kettenarmband, Ecke Schauenburg«- und Lornlenstraße, Ohrring mit
Stein, Feldstraße, Nickeluhr mit Anhänger. Kaiserplatz, 2 Schlüssel am
Band, Königstraße, 16 Haarnetze. Reichenstraße, Kinderschuh, Safiren«
selderstraße, Kinderwindeln, Wasserflasche, 1 Haarzopf, Meldezimmer
des 5. Reviers, Porzellan-Brosche, Kreuzweg, Kinderhaube, Othmar-
schen« Kirchenweg, Schlüssel (i)ale\ in einer Autodroschke, Trauring,
Treskowallee, Geldtasche, Papenstraße.

eine ganze Masse Waren, deren Wert man auf 16 000* veranschlagt.
E« liegt der Verdacht nabe, daß diese Waren an bet Eisenbahn
gestohlen sind.

Hamburger Lanögeb:et.

a. Geesthacht. E i n e v e r v u f f t e A k I i 0 n. Der Mepräs-n-
tant der hiesigen fioinmuniften, Herr Wahlgren, hatte enlfpr.rtienb der

Berliner Parole, auch hier eine Versammlitna der EnverbSlosen und
Erwerbstätigen einberufen. Die Erwerbslosen wurden noru durch
einen besonderen Anschlag an dem Gebäude de» Arbeitsamtes auf die
Versammlung und die Notwendigkeit de» Besuche» hingewiesen. Tage»-
ordnung: Tic 10 Forderungen de» RDGB. Cb nun die Erkenntnis,
daß der hier eingeschlagene Weg nicht znm erstrebten Ziele führe, die
Lage der Erwerdslo'en zu verbessern, oder ob andere Motive Vorlagen,
die die mit recht großer Hoffnung eingeleiiete Aktion zum Scheitern
brachte, vermögen wir nicht zu »messen, hoffen aber, daß da» erstere
zutreffen möge. Die Versammlung war von nur 50 Leuten besucht
und konnte somit nicht abgehalten und zum Leidwesen der Akteure auch
keine DemonstrationSbeschlüffe gefaßt werden. Hier erging e» den
Akteuren wie den Lohgerbern, denen die Felle wegschwammen. Ob
diese Herren sich hierdurch bekehren und sich auf den Boden der Realität
stellen, ist zu bezweifeln, obgleich erwünscht.

Landgericht.

Strafkammer H.

Die betrogenen Spcckkäuser. Ans gemeinschaftlichen Betrug
lautet die Anklage gegen den Arbeiter Otto G., den Schmied Otto G..
den Kutscher Heinrich H., den Schlachter Paul M„ den Kaufmann
Han» S., den beru'Slosen August Sch., den Ztgarrenhändler Ludivig
W. und den Schlachterzesellen Johann B„ die sich vor dem Land-
gericht, Strafkammer II, zu verantworten haben. Die Anklage beruht
auf folgenden Vorgängen: In der Zeit vom Februar bi» zum «ep-
lembct 1920 wurde Schlächtermeistern und anderen LedeiiSmittel-

händlerii in Hamburg und Altona — angeblich aus-
ländischer — Speck zum Preise von 8 und 10 X. pro P und
nach Vorzeigung einer Probe zum Kauf angeboten.
ES fanden sich auch stets Käufer und eS mürbe dann verabredet, daß
die Waren an entern bestimmten Ort in Empfang genommen werden
müßten. Zur festgesetzten Zeit traf dann auch der Verkäufer mit zwei
oder drei anderen Männern mit einem Wagen ein, auf dem sich Kisten
mit dem angeblichen Speck befinden sollten. Tie Kisten wurden dann
dem ebenfalls an Ort und Stelle eingettoffenen Käufer übergeben. Bei
dem Oeffnen der Kisten mußten dann die Empfänger die unangenehme
Entdeckung machen, daß fte nicht ichöne Speckseiten, sondern Bauichuit

oder bngleidjen erhalten hatten. In einem Falle «hielt der Käufer in
Säcken statt Zucker Salz. Als schließlich ein solcher Schwindel
fehlschlug, gelang e», nach und nach die Betrüger in den
Personen der jetzigen Angeklagten zu ermitteln und zu inhaftieren.
In den nun zur Anklage stehenden sieben Fällen sind die Herein-
gefaüeneti um Beträge von 7000 Jt bi» 21 UOO X, insgesamt um
etwa 88 000 X geschädigt worden. Tie ertragenen Summen find
nach jedem Falle unter den jeweilig Beteiligten geteilt worden. Die |
Täuschung der Speckkäuier gelang dadurch, daß der angebliche Speck
in amerikanischen, mit Etsenbaud beschlagenen Specklisten verpackt war.
Natürlich waren die Käufer, die den angeblichcn Speck teil» in ver-
steckter Weise in Empfang nehmen mußten, der Meinung, daß c» sich um
Schieberware handelte, mit der sie einen guten Schnitt zu machen
hofften. Nach der sehr umfangreichen Beweisaufnahme verurteilte das
Gericht, je nach der Teilnahme an den einzelnen Betrügereien, G. und
M. zu je 18 Monaten, G. zu 15 Monaten, S. zu 9 Monaten, Sch.
zu 6 Monaten, H. wegen Beihilfe in 2 Fällen zu 8 Monaten Ge-
fängnis, spricht aber W. und B. frei.

Sprechsaal.

„Gesundheit und Freud« unsern Kindern", ist der Wahlspruch de»
.Verein Landheim der Schulgemeinse Mvor-

k a m p 3. 6. V.“ Gönn« und Freunde der fimberfiilfe sind eifrigst
bemüht, daß dieser Wahlspruch Tatsache wird. Unter andern: haben
sich eine Reihe hervorragender Fußballspieler, alles ehemalige Schüler
der Volksschule Moorkamp 8, und die erste Fußballmannschaft der
Lrpo in uneigennützigst« Weis« bereitgefunden, am Sonntag,
26. Juni, nachm. 5 Uhr, auf dem Sportplätze des Eimsbüttel« Sport-
vereins an der Hohelufichaussee, ein Fußballwettspiel zum Besten ihr«
ehemaligen bedürftigen Schulkameraden zu veranstalten. Allen
Freunden und Förder«n des schonen Zieles und allen Sportfreunden
ist Gelegenheit gegeben, einem recht feinen Spiel erstklassiger Fuß-
ballsportler beizuwohnen gegen ein recht geringes Eintrittsgeld. Im
Vorv«kauf Schüler 1,10 X, Erwachsene 2,20 X, Tribüne 3,30 X. An
der Kaffe wird Aufschlag genommen. Karten sind an den bekannten
Stellen und dort, wo Plakate aushüngen, zu haben. Dor dem großen
Sp:el findet ein Schülerfußdallipiel zwischen Moorkamper und Eims-
bütteler Schülern statt. Auch für gutes Platzkonzert haben sich Freunde
unserer guten Sache, Orpo, zur Verfügung gestellt. K.

Touristenverein »Di« Naturfreunde". 23. Juni Volkstanz-
gruppe, 714 Uhr, Turnhalle Averhoffstraße, Mitgliederversammlung,
einberufen vom Ortsgruppenvorstand. Erscheinen aller
notwendig. — 24. Juni. Abteilung St. Pauli-Altona,
Spaziergang Botanisch« Garten. Treffen 7 Uhr Haupteingang
Stephansplatz, — 25. Juni, 12 Uhr nachts, Sonnenwendfei« in
Maschen.

Ortsgruppe St. Pauli de» B. D. Ä. e. S. Versammlung am Frei-
tag, 24. Juni, abends 8 Uhr, in der Bankhalle, Neu« Pf«demarkt 13/15.

firoWtWJe ans dm Mds« MM.

Auszug aus dem amtlichen Marktbericht vom
Mittwoch, 2 2. Juni.

Apfelsinen, spanische, groß« Stück 80 1,40 X, kleine 50—70 j,
Messina-, große 80 J—1,40 X, kleine 50—70 5>, Bickbeeren pro Pfund
4—4,4<i X, Erdbeeren, Vieri. 3—4 X, Himbeeren, 1. Wahl 3—4 X,
2. Wahl 2—2,50 X, Johannisbeeren, rote 3—3,30 X, Kirschen, süße
schwarze 1,70—2 X, süße helle 1,30—1,60 X, Stachelbeeren, grüne
2—3 X, Tomaten, ital., 3 X, holl., 7—7,50 X, Zitronen, große Stück
50—70 , kleine 30—40 $, Bohnen, Schneide- pro Pfund 4—5 X,
Große, 90 1— 1 X Erbsen, Pal- 2,20—2,50 X, felbm. gebaute 1,70 bis
130 X, Gurken, Treibhaus- Stück 1,50-3,50 X, ausl. 9—3,50 X,
Karotten mit Kraut Bund 30 j —1,20 X, Kartoffeln, ml. pro Zentner
00—150 X, ausl 180-200 X, Kohl, Blumen. 10 Stück »—40 X,
Wirsing, Kopf 40— 90 A, Sp tz. 00 4—1.20 X, Kohlrabi mit Kraut
10 Stück 60 A —1,80 X, P l»e, Champ, pro Pfund 2/>0—3 X, Rhabarber,
Land- 20—J Rüben, Mai« mit Kraut 10 Bund 8—6 X, Salat,
Land, 100 Stück 10—20 X, Sauerampfer pro Pfund 30—40 A >
Schalotten mit Lauch 60 1—1 X, Spargel, L Sorte 3—3,80 X,
2. Sorte 2—2Z>0 X, 3. Sorte 1—1,50 X. Spinat, junger 80 4—1,30 X,
Wurzeln, gartenm. Bund 25 4—1,25 X, Zwiebeln, junge pro Pfund
50—60 4, ital. 60 4, aghpt. 2 X, Eier Stück 1,46—1,48 X.

Marktlage: Zufuhren an Obst, Sartengcmüfe und Feld-
gemüse ausreichend. Ruhig« Markt.
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